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Halle (Saale), Donnerstag den 16. April 1914 25. Jahrg.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Föufund;wanzigſte Nufeer.

Zum fünfundzwanzigſten Male wird binnen kurzem die
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft aller Länder ihr Feſt begehen,
jenes Feſt, das ſie ſelbſt ſich geſetzt hat aus eigenem Rechte
und aus eigener Macht: die Maifeierl

Jm Jubeljahre der großen franzöſiſchen Revolution, im
Jahre 1889, iſt es geweſen, als die zu dem Jnternationalen
Arbeiterkongreß in Pgris verſammelten Vertreter des ſoziali-
ſtiſchen Proletariats der ganzen Kulturwelt den Beſchluß
faßten, die Arbeiter aller Länder aufzufordern, an einem
Tage, dem 1. Mai eines jeden Jahres, ſich zuſammenzuſchließen
zu einer machtvollen Kundgebung für Achtſtundentag und Ar-
beiterſchutz, für Völkerverbrüderung und Weltfrieden! Jns
Leben gerufen im Jahre der Jahrhundertfeier des großen
bürgerlichen Freiheitskampfes, ſollte die Maifeier ein Tag
ſein, gewidmet den großen Kulturzielen des Befreiungskampfes
der Arbeiterklaſſe.

Zwei große Feſttage kennt das deutſche ſozialiſtiſche Prole-
tariat: am 18. März blickt es in bewegter und treuer Dank-
barkeit zurück auf die großen revolutionären Kämpfe und auf
die revolutionären Kämpfer der Vergangenheit, am 1. Mai
aber ſchaut es mit froher und freudiger Begeiſterung auf die
aus den Kämpfen der Gegenwart erwachſende ſozialiſtiſche
Zukunft.

Dieſer Zukunft hat uns das ſeit dem Pariſer Kongreß hinter
uns liegende Vierteljahrhundert ein gutes Stück nähergebracht!

Jn allen Kulturländern der Erde iſt in dieſen fünfund-
zwanzig Jahren das Proletariat gewaltig gewachſen nicht nur
an Zahl, ſondern auch an innerer Geſchloſſenheit, an Ein-
ſicht in ſeine Lage, an Erkenntnis der Bedingungen ſeines
Kampfes und ſeiner großen weltgeſchichtlichen Aufgaben. Jn
Rußland und manchen anderen Ländern, in denen damals
von einer ſozialdemokratiſchen Maſſenbewegung noch gar nicht
geſprochen werden konnte, folgen heute gewaltige Arbeiter-
heere der ſtolz ihrem Zuge voranwehenden roten Fahne des
welterlöſenden Sozialismus.

Und wahrlich nicht zum wenigſten iſt an dieſem ſtolzen Auf-
ſtieg der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung Deutſchland be-
teiligt!

Wurden bei den Reichstagswahlen, die dem Jnternationalen
Pariſer Kongreß von 1889 vorangingen, bei den Wahlen von
1887, erſt rund drei viertel Millionen ſozialiſtiſche Stimmen
gezählt, ſo war fünfundzwanzig Jahre ſpäter, bei den Reichs-
tagswahlen von 1912, ihre Zahl angewachſen auf vier und
eine viertel Million! Aus dem unſcheinbaren Häuflein der
damals in den politiſchen Organiſationen der deutſchen
Sozialdemokratie Zuſammengeſchloſſenen iſt heute nach den
herrlichen Erfolgen der roten Woche das gewaltige Heer von
weit mehr als einer Million Soldaten geworden, die in Reih
und Glied dem Sturmbanner der Sozialdemokratie folgen,
und noch weit größer iſt heute die Zahl der in ihren Gewerk-
ſchaften organiſierten Proletarier. Aus den ein bis zwei-
hunderttauſend Leſern, die damals die an Zahl und Jnhalt
ſchwachen Zeitungen der Arbeiter nur um ſich zu ſammeln
vermocht hatten, ſind heute weit mehr als anderthalb Millionen
Leſer geworden, die täglich aus dem reichen Born des poli-
tiſchen Wiſſens und der ſozialiſtiſchen Aufklärung trinken,
der unerſchöpflich in der Preſſe der zum Klaſſenbewußtſein er-
wachten Arbeiterſchaft ſprudelt.

Und alle dieſe herrlichen Erfolge, die den Feinden der Ar-
beiterklaſſe blaſſe Furcht und knieſchlotterndes Entſetzen ein-
jagen wir verdanken ſie nicht zum wenigſten der immer
aufs neue aufrüttelnden, anfeuernden und begeiſternden Macht
unſerer Maidemonſtration, die Jahr für Jahr Tau-
ſende und aber Tauſende von Lauen und Flauen, von Zagen-
den und Zögernden allgewaltig in ihren Bann hineinriß und
damit zugleich in den Bann der großen ſozialiſtiſchen Kultur-
bewegung überhaupt.

Aber ſo Großes und ſo Gewaltiges auch erreicht worden jſt
in dieſem erſten Vierteljahrhundert unſerer Maidemonſtra-
tion: die größten Aufgaben ſind erſt noch zu löſen und die
ſchwerſten Kämpfe liegen noch vor un s!

Jſt unſere Macht gewaltig gewachſen in dieſer Zeit, ſo
iſt auch die Macht und die vor nichts zurückſchreckende Ent
ſchloſſenheit unſerer Feinde in dieſen letzten anderthalb
Jahrzehnten wahrlich nicht geringer geworden. Jedes Mittel
iſt ihnen recht, das dazu dienen mag, ihre auf Ausbeutung
und Unterdrückung, auf Knechtung und Gewalt aufgebaute
Herrſchaft zu verlängern!

Gerade im Laufe des letzten Jahres haben die Arbeiter
feinde ſich zuſammengeſchloſſen zu einem neuen verſtärkten
Angriff auf das Grundrecht der Arbeiter, das Recht des wirt-
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, das Recht der Koali-
tion

Vorſtöße in den Parlamenten gegen dies Grundrecht des
Proletariats, Verwaltungsmaßnahmen der klaſſenſtaatlichen
Regierungen und blutige Gerichtsurteile folgen einander
immer ſchnellerl Schützend aber hält die Juſtiz ihre Hand
über Seine Majeſtät den Streikbrecher, ſelbſt wenn er ein Tot
ſchläger iſt!

Hand in Hand mit dieſen Angriffen auf das Koalitions-
recht der Arbeiter geht eine immer ſchroffere Verweigerung
jedes weiteren Ausbaues des Arbeiterſchutzes!

Kein Arbeiterſchutz, keine Arbeitsloſenverſicherung, keine Be
ſeitigung oder auch nur Milderung des infamen Lebens-
mittelwuchers, dafür aber neue Wucherzölle und Einführung
des Gebärzwanges, damit ja dem Unternehmertum das Aus-
beutungsmaterial und dem Klaſſenſtaate das Kanonenfutter
nicht ausgehe!

Dazu kommt dann die immer noch fortgeſetzte Verweigerung
jeder Wahlreform in Preußen, die brutale Aufrechterhaltung
der infamen preußiſchen Reaktionswirtſchaft, die wie ein Alp
auf der politiſchen Entwicklung des ganzen Deutſchen Reiches
laſtet!

Jm engſten Zuſammenhange damit ſtehen die wüſten Trei-
bereien der „echtpreußiſchen Leute“ gegen das Reich und gegen
die Reichsverfaſſung, jene wüſten Treibereien, zu denen die
Vorgänge in Zabern in den letzten Monaten neuen Anlaß
gabenl! Wie dort der Küraſſierſtiefel des Militarismus Recht
und Geſetz brutal mit Füßen trat, wie Regierung und Parla-
ment vor dieſem Küraſſierſtiefel feig in die Knie ſanken, das
zeigte wieder einmal aufs kraſſeſte, daß dieſer Militarismus
der wahre „innere Feind“ Deutſchlands iſt, der geſchworene
Feind der Vorwärts- und Aufwärtsentwicklung unſeres Vater-
landes zu einem modernen Kulturſtaat!

Wie im Kampfe um Zabern die Sozialdemokratie allein
ſtand, ſo ſtand ſie wenige Monate zuvor auch allein in ihrem
Kampfe um die gemeingefährliche Rieſenmilitärvorlage des
letzten Sommers und ſo ſteht ſie auch jetzt wieder allein in
ihrem Kampfe gegen die neueſten Kriegstreibereien der
Rüſtungsintereſſenten und anderer an der imperialiſtiſchen
Raubpolitik intereſſierten Koſtgänger des Kapitalismus.

So ſteht wohin wir immer auch blicken mögen die
Maifeier dieſes Jahres, die fünfundzwanzigſte Maifeier, im
Zeichen verſchärften Kampfes! Aber dieſer Kampf
darf ſich nicht beſchränken auf bloße Abwehr! Auf der ganzen
Linie vorwärts zum Angriff: das iſt die Kampfesloſung,
die am Jubeltage der Maifeier in Millionen von Proletarier-
herzen begeiſterten Widerhall wecken muß
Her mit dem Achtſtundentag!
Heraus mit gründlichem Arbeiterſchutz!
Her mit der Arbeitsloſenverſicherung!
Her mit einem wirklich freien Koalitionsrecht!
Nieder mit der preußiſchen Reaktion!
Es lebe das freie Wahlrecht!
Fort mit dem Lebensmittelwuncher!
Nieder mit Säbelherrſchaft und Militärdiktatur!
Nieder mit dem Militarismus!
Volkswehr an Stelle des ſtehenden Heeres!
Nieder mit der Völkerverhetzung!
Es lebe die Verbrüderung der Nationen!

Unter dieſem Feldgeſchrei mögen am 1. Mai Millionen ſich
zuſammenſcharen! Dieſe Jubelmaifeier, ſie ſei mehr als jede
frühere eine Maifeier des Kampfes, ſie übertreffe alle ihre
Vorgängerinnen an Wucht und Kraft!

Die gewaltigſte und wirkſamſte Demonſtration am 1. Mai
iſt aber die

umfaſſendſte Arbeitsruhe!“

Sie planmäßig vorzubereiten iſt jetzt unſer aller Aufgabe!

Zerſtörer Militarismus.
Der Militarismus zerſtört. Es iſt dazu nicht erſt ein

männermordender Krieg von nöten. Der Milikarismus zer-
ſtört im tiefſten Frieden dem Charakter des Volksganzen, die
wirtſchaftliche Kraft des Volkes und nicht zuletzt die Weiter-
entwicklung des Volkes. Er zehrt am Lebensnerv eines jeden
Volkes und führt es gewiß und ſicher einem faſt genau auf den
Zeitpunkt zu berechnenden Ruin entgegen. Die ſchlimmſten
Feinde eines jeden Volkes ſind die militariſtiſchen „Patrioten“.

Der Charakter eines Volkes wird durch den
Militarismus zerſtört. Ohne Zweifel iſt die Dienſt-
zeit beim Militär unter dem Syſtem der gegenwärtigen mili-
täriſchen Erziehung keine Schule der Männlichkeit und der
Charakterbildung. Der gemeine Soldat wird beim Militär
nicht mit der menſchlichen Achtung behandelt, die das erſte Er-
fordernis iſt, um aus Jünglingen Männer zu erziehen. Der
Soldat darf keinen eigenen Willen haben; er ſoll ſich der
eigewen Gedanken entſchlagen. Der militäriſche Mut, von dem
man viellleicht ſprechen könnte, hat mit wirklichem menſchlichen
Mut nicht das Geringſte gemein. Der menſchliche Mut iſt ein
entſchloſſenes Handeln, unter Einſetzung des Lebens, wenn es
erforderlich iſt, um das bewußt erkannte Rechte, Gute und Not-
wendige durchzuſetzen oder zu verteidigen. Der Mut des Sol
daten beruht auf der Gehorſamspflicht, der durch Androhung
ſtrengſter Strafen Nachdruck verliehew wird. Ein Volk muß
in ſeinem Charakter degeneriert werden, wenn es in immer
größerer Zahl für einige Jahre aus den einfachſten menſchlich
ſittlichen Auffaſſungen und Betätigungen herausgeriſſen wird.
Je mehr Volksgenoſſen alljährlich in den Kaſernen zum unbe-
dingteſten Gehorſam, zur vollſten Willenloſigkeit erzogen wer-
den, deſto mehr ſchwinden in einem Volke ſittliche Reife, Männ
lichkeit und Tatkraft. Bei alledem ſind Soldatenmißhand-
lungen und Beſchimpfungen, die geradezu grauenhafte Ver-
wüſtungen in ſittlicher und charaktevlicher Beziehung anrichten,
gar nicht mitgerechnet.

Die wirtſchaftliche Kraft eines Volkes wird
durch dem Militarismus zerſtört. Für das Jahr
1913 belaufen ſich die Ausgaben für Heer und Marine, ein-
ſchließlich der Militärpenſionen auf 1578,8 Millionen Mark.
Dieſe Geldmittel werden in der Hauptſache dem Produktions-
prozeß entzogen oder, wo ſie wirtſchaftlich verwertet werden,
doch der Produktion allgemein nützlicher Gegenſtände entfrem-
det. Dieſe Summe, welche ſich mit Zinſen und Tilgungsrate
der für Militärzwecke aufgenommenen Schulden auf minde-
ſtens 1700 Millionen erhöht, gibt allein Deutſchland aus. Die
Summe für Wehrausgaben der ſechs europäiſchen Großmächte
beträgt rund 7 Milliarden Mark im Jahre. Dieſe allein von
den ſchaffenden Ständen aufgebrachten Summen, wieder im
Produktionsprozeß verwendet, könnten die Lebenshaltung der
ſchaffenden Stände bedeutend heben. Damit aber nicht genug,
daß das Volk dieſe Mittel aus den Erträgniſſen ſeiner Arbeit
aufbringen und zu unproduktiven Zwecken verwenden muß,
der Militarismus entzieht auch eine Unzahl Menſchen jahre-
lang dem Produktionsprozeß. Jn Deutſchland kann man rech-
nen, daß nach der neuen Wehrvorlage mit Offizieren, Unter-
offizieren, Beamten uſw. jährlich eine Million Menſchen nutz-
bringender Arbeit entzogen werden. Rechnet man, daß der er
zeugte Durchſchnitkswert pro Mann und Jahr nur 2000 Mark
beträgt, ſo werden dadurch erneut 2000 Millionen Mark dem
deutſchen Wirtſchaftsleben entzogen. Das nennt man Raub-
bau, der naturnotwendigerweiſe zur Zerſtörung des Wirt-
ſchaftslebens führt.

Am meiſten leidet unter dieſem Raubbau natürlich die
minderbemittelte Klaſſe, die der Arbeiter, der Kleinbauern und
Handwerker. Sie müſſen den größten Teil der indirekten
Steuern aufbringen, aus denen die Ausgaben für Heer und
Marine beſtritten werden. Sie aber auch müſſen in der Haupt-
ſache ihre Söhne dem Militarismus zur Verfügung ſtellen.
Die minderbemittelten Klaſſen ſind alſo doppelt belaſtet: Durch
die Gutsſteuer und durch die Blutſteuer.

Und die beſitzende Klaſſe? Von den einmaligen Ausgaben
der Wehrvorlage in Höhe von 1200 Millionen Mark kann man,
ohne zu hoch zu greifen, gut 400 Millionen auf Unternehmer-
gewinne rechnen. Dieſer Gewinn ſtellt das Jntkereſſe dar,
welches die Rüſtungspatrioten an der „Evrhöhung der Wehr-
kraft des deutſchen Volkes“ haben.

Bis zur Einführung des Wehrbeitrages im vorigen Jahre
iſt das Budget für Heer und Marine ausſchließlich aus den
Pfennigen geſpeiſt worden, welche milliardenweiſe aus den in-
direkten Steuern auf die notwendigſten Lebensmittel floſſen.
Auch in der Zukunft werden die indirekten Steuern die Haupt-
quelle für die Militär- und Marineausgaben ſein. Moehl,
Zucker, Salz, Kaffee, Streichhölzer, Bier, Tabak uſw. müſſen
herhalten, um den Militarismus zu ſättigen. Und die Folge
muß ſein: ſteigende Verteuerung der Lebenshaltung der Ar-
beiterklaſſe, Unterernährung, Zunahme der Frauenarbeit, Ge
burtenrückgang, körperliche Degeneration des Volkes. Der
Militarismus iſt der ſchlimmſte und gefährlichſte Feind des
Vaterlandes und des Volkes. Wer ihn bekämpft, leiſtet dem
Vaterlande und dem Volke die unſchätzbarſten Dienſte.

Freie Bahn für die Säbeldiktatur.
Der Deutſchen Tageszeitung geht von „beſonderer Seite

eine längere Zuſchrift über die neue Verfügung über den
Waffengebrauch des Militärs zu, in der Bedenken darüber gel-
tend gemacht werden, daß das Militär nur dann zum ſelb-
ſtändigen Eingreifen berechtigt ſein ſoll, wenn die Zivilbehörde
infolge äußerer Umſtände außer ſtande ſei, die Anforderung
zu erlaſſen. Die erwähnte Zuſchrift führt aus, daß nach dieſer
Faſſung der Beſtimmungen der Kommandeur des Militärs es
kaum jemals wird wagen können, irgendwie die ſtaatliche Auto-
rität zu ſchützen, auch wenn es drüber und drunter geht. Wenn,
z. B. der von dem Vertreter der Zivilgewalt abgeſandte Bote
unterwegs abgefangen wird, oder wenn der Vertreter der Zivil-
gewalt es nicht wagt, die militäriſche Hilfe anzurufen, dann
könne der militäriſche Befehlshaber nichts anderes tun, als ſich
ruhig auf den Stuhl zu ſetzen und den Aufruhr in vollendetſter
Form vor ſich gehen zu laſſen. Es wird dann empfohlen, den
Ausdruck „infolge äußerer Umſtände“ in folgende Faſſung zu
ändern: „Jnfolge irgendwelcher äußerer oder in der Sache
ſelbſt gelegenen Umſtände.“

Die Deutſche Tages zeitung erachtet natürlich dieſe Bedenken
für völlig begründet, ſie nimmt an, daß die Militärverwaltung
es für ſelbſtverſtändlich erachtet hat und es auch nach wie vor
für ſelbſtverſtändlich hält, daß das Heer auch dann aus eigenem
Rechte einzuſchreiten verpflichtet iſt, wenn ſich aus den Um-
ſtänden unzweifelhaft ergibt, daß die Zivilbehörden nicht in
der Lage oder auch nicht geneigt ſind, das Einſchreiten des
Militärs zu fordern, obwohl eine dringende und erhebliche Ge
fahr für die Aufrechterhaltung der ſtaatlichen Ordnung vor-
liegt.

Würde dieſe Jnterpretation des agrariſſcchen Blattes von den
maßgebenden Stellen als richtig anerkannt, dann wäre es die
Etablierung der Säbeldiktatur in ihrer allerſchärfſten Form.
Der militäriſche Befehlshaber braucht ſich dann nur einzubil-
den, daß die Ordnung geſtört ſei und daß die Ruhe ohne ſeine
Mithilfe nicht wieder hergeſtellt werden könne, und er wäre
berechtigt, mit aller Schärfe vorzugehen. Wenn die Deutſche
Tageszeitung meint, der Kriegsminiſter wird nicht umhin kön-
nen, ſich zu der Frage klar und unzweideutig zu äußern ſo iſt
das auch unſere Auffaſſung, denn der Kriegsminiſter ſat die
Pflicht, ſo raſch als möglich feſtzuſtellen, daß die Auffaſſung
der Deutſchen Tageszeitung auf keinen Fall m gtig iſt. Oder
iſt ſie auch nach der Anſicht der Machthaber richtig
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Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 15. April 1914.

Geſetzentwurf über Getreideſtatiſtik.
Dem Reichstag iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, der die

ſtatiſtiſchen Aufnahmen der Vorräte von Getreide und Er-
zeugniſſen der Getreidemüllerei regelt. Nach dem Entwurf
kann der Bundesrat ſtatiſtiſche Aufnahmen der Vorräte von
Getreide aller Art anordnen. Die Aufnahmen können ſich
erſtrecken auf die land wirtſchaftlichen und diejenigen Unter-
nehmen, welche ſolche Vorräte aus Anlaß ihres Handels oder
Gewerbebetriebes in Gewahrſam haben, ſowie auf die Vor-
räte in Gewahrſam von Kommunen, öffentlich-rechtlichen
Körperſchaften und Verbänden; ausgenommen ſind die Vor-
räte in Gewahrſam von Behörden des Reiches oder eines
Bundesſtaates. Die Aufnahmen ſind erſtmalig in zwei auf-
einanderfolgenden Jahren vorzunehmen, ſpäter dürfen ſie nur
in einem Zwiſchenraum von vier Jahren ſtattfinden. Die zu
ſtellenden Fragen dürfen ſich nur auf die vorhandenen Vor-
räte beziehen. Jedes Eindringen in die Vermögens und Ein-
lommensverhältniſſe iſt ausgeſchloſſen. Wer wiſſentlich die an
ihn geſtellten Fragen wahrheitswidrig beantwortet oder die
Auskunft verweigert wird mit Geldſtrafe bis zu 200 Mk. be-
droht, im Widerholungsfalle ſoll Geldſtrafe bis zu 500 Mk.
eintreten können.

ne

Preußiſcher Kulturſkandal.
Zu Nenſtadt in Oberſchleſien lebt der 40 Jahre alte Tiſchler

Johann Waitz, ein Vater von zehn Kindern. Er iſt in Preußen
geboren und wurde als Vollpreuße betrachtet; er mußte beim
preußiſchen Kommiß ſeine zwei Jahre abdienen, Reſerve
ühungen machen und Steuern zahlen. Niemand dachte im ent-

eſten daran, Waitz Oeſterreicher zu betrachten, der er
tatſächlich iſt, weil ſein ſich nicht hat naturaliſieren

Nur der Magiſtrat von Neuſtadt, der von Waitz das
für Kinder von Ausländern allgemein übliche Schulgeld von
o Mark vro Kind und Monat einforderte. Bei dem geringen
Verdienſt, den er als Tiſchler erzielte, war es ihm unmöglich,
10 Mark monatlich für fünf ſchulpflichtige Kinder aufzu-
bringen. Deshalb beantragte er ſeine Aufnahme in den preußi-
ſchen Staatsverband, die aber vom Regierungspräſidenten ab-
gelehnt wurde, obwohl er ein geborener Preuße iſt. Kurz nach
dem Eingang der ablehnenden Antwort erhielt Waitz von der
Polizeiverwaltung die Aufforderung, ſich bis zum 20. März
einen Heimatsſchein oder eine Wanderarbeiter-Legitimations-
karte zu beſorgen, im anderen Falle würde ſeine Ausweiſung
erfolgen. Der Heimatsſchein aus ſeinem Geburtsort war bald
beſorgt, aber der genügte nicht. Es mußte ein ſolcher aus
Oeſterreich ſein, und den kann ſich Waitz unmöglich veſchaffen.
Durch eine neue Eingabe gelang es zwar, den Endtermin bis
zum 20. April zu verlängern, dann aber erfolgt unwiderruf-
lich die Ausweiſung aus dem eignen Vaterlande. Von der
Ausweiſung iſt natürlich auch die ganze, zehn Köpfe ſtarke
Familie betroffen.

Preußen in der Welt voran!

Der „Nationalwohlſtand“.
Der Bankdirektor Helfferich hat bekanntlich zum Regie-
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rungsjubiläum des Kaiſers ein Werk Soziale Kultur und
Volkswohlfahrt erſcheinen laſſen, das die Steigerung des
„Volkswohlſtandes“ während der 25jährigen Regierung Wil
helms II. ſchildert. Die katholiſche Zeitſchrift Stände-
Ordnung ſchreibt dazu recht nett:

Nach ſolchen gleißneriſchen Darſtellungen, deren Haupt-
unfug darin beſteht, daß man aus der Steigung der Pro-
duktion ohne weiteres auf eine Steigung des Volkswohl-
ſtandes ſchließt, ohne zu unterſuchen, ob und wieweit
die eigentliche Volksmaſſe an dem Beſitz der
Produktion und dem daraus fließenden Ge-
winn über die Befriedigung der Lebensnot-
durft hinaus beteiligt iſt, und daß man ebenſo
das ganze vorhandene Volksvermögen durch die Zahl der
Bewohner diidiert und dann allerdings (leider) nur
theoretiſch auf alle Einwohner verteilt, gewinnt der ober-
flächliche Scziologe und deren ſoll es viele geben den
Eindruck, als habe z. B. in Deutſchland jede fünfköpfige
Familie ein Einkommen von 3000 Mk. und ein Vermögen
von etwa 20000 Mk. Die Feſtſtellung der tatſächlichen
ſtände ergibt, daß nur s von 100 Familien 3000 Mk.
Einkommen haben. Nur 20 von 100 erreichen 1500 Mk.
und die Hälfte kommt auch heute noch nicht über 900 Mk.
hinaus. Viele haben noch weniger. Dafür haben natürlich
5 Prozent der Steuerzahler oder Familien Einkünfte von
5000 bis 2 000 000 Mark und Vermögen von 20000 bis
500 000 000 Mk. Solche Schönfärbereien machen den Ein-
druck, als wenn ſie darauf berechnet wären, Orden
und Ehrenzeichen zu bekommen, aber ſoziale
Kenntnis verraten ſie nicht, wohl das Gegenteil; wenn auf
ſie aufgebaut wird bei der Abwägung neuer Steuerforde-
rungen, dann wird manches erklärlich, beſonders die Zu
nahme der Sozialdemokraten.

Die Zeitſchrift Stände- Ordnung durchkreuzt damit die
Redereien ihrer Glaubensgenoſſen im Zentrum, die immer
wieder die gefüllten Geldſäckel des „Nationalwohlſtandes“ als
Fata Morgana hervorzaubern, wenn es Steuerraubzüge auf
das arbeilende Volk zu rechtfertigen gibt.

Deutſches Reich.
Angſt vor dem Reichstage. Wir haben geſtern mitgeteilt,

daß der mecklenvurgiſche Miniſter Dr. Boſſart im Berliner
ageblals ſeine Anſichten über die mecklenburgiſche Verfaſ-

ſurgsreform ausſpruch und daß er als letztes Hilfsmittel
ſchließlich den Reichstag und Bundesrat anſieht. Beſonders
gegen die Möglichkeit, daß die mecklenburgiſche Verfaſſungs-
frage vom Reichstag entſchieden werden könne, tobt die Scharf-
macherpreſſe. Die Berliner Neueſten Nachrichten fürchten dar-
in „einen Präzedenzfall für die gelegentliche Oktroyie-
rung einer preußiſchew Verfaſſungsreform“ und
bemühen ſich, jetzt ſchon den Bundesrat auf die Ablehnung
eines ſolchen Geſuches der mecklenburgiſchen Regierung feſtzu-
legen. Unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen iſt
allerdings ohnedies die Gefahr nicht groß, daß aus dem Bun-
desrate eine brauchbare Verfaſſung herauskommen könnte.

Der Nachfolger des Staatsſekretärs v. Jagow. Wenn der
Reichstag in die Sommerferien gegangen iſt, dann wird ein
neuer Mann die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten des
Deutſchen Reiches übernehmen. Herr v. Jagow iſt ebenſowenig
Zum Staatsſekretär geeignet. wie einer ſeiner Vorgänger, Herr
Tſchirſchky von Bögendorff, der jetzige deutſche Botſchafter in
Wien. Herr v. Jagow iſt zunächſt ein ſehr unbeholfener Par-
famentsredner und das erſchwert ihm ſein Auftreten im
Reichstag ungemein. Man hat aber auch außerdem den Ein-
druck, daß er allzu ſehr auf die Unterſtützung durch den Unter
taatsſekretär und ſeine Räte angewieſen iſt. Deshalb er-
ſcheint es ſehr begreiflich, daß er ſich wieder nach einem Bot-
ſchafterpoſten ſehnt. Die Tägl. Rundſchau macht nun darauf
aufmerkſam, daß in dem Reiſeprogramm des Kaiſers anläßlich
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ſeines Aufenthalts in Korfu auch ein eng des Herrn Mumm
v. Schwarzenſtein in Portofino enthalten iſt. Herr v. Mumm
ging nach der Ermordung des deutſchen Geſandten v. Ketteler
durch die Voxer, als Vertreter des Deutſchen Reiches wach
Ching, ſchied aber nach einigen Jahren aus dem di lomatiſchen
Dienſt des Reichs wieder aus. Das erwähnte Blatt nimmt
nun an, daß Herr Mumm v. Schwarzenſtein zum Nachfolger
des Herrn v. Jagow auserſehen iſt.

Kulturelle Reaktion im Elſaß. Wie aus Straßburg ge-
meldet wird, hat der Bezirkspräſident des Oberelſaß dem
Theaterverein Freie Volksbühne in Straßburg die Aufführung
der beiden Theaterſtücke An die Scholle gefeſſelt und Die neue
Macht, die in Markirch aufgeführt werden ſollten, verboten.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Meyer hat ſich um Auf-
ſchluß an den Staatsſekretär Grafen von Roedern gewandt
und, wie die Freie Preſſe mitteilt, hat ihm dieſer geantwortet,
daß eine Beſchwerde gegen dieſes Verbot nicht eingegangen ſei,
daß aber die Durchſicht der beiden Stücke dem Staatsſekretär
keinen Anlaß gegeben habe, die Verfügung des Bezirkspräſi-
denten aufzuheben. Es handelt ſich bei dem Verbot um zwei
Theaterſtücke, die in vielem Städtew Deutſchlands bereits auf
geführt worden ſind. Die Reichslande bekommen die Polizei
fauſt gehörig zu koſten!

Proteſt gegen die kleine Lex Heinze. Nach dem Muſter des
Börſenvereins der deutſchen Buchhändler haben nun auch der
VerlegerVerein, der deutſche Miuſikalien-Verleger-Verein und
die Vereinigung der Kunſtverleger Petitionen an den Reichs-
tag geſchickt, in denen ſie bitben, dem Geſetzentwurf gegen die
Gefährdung der Jugend durch Zurſchauſtellung von Schriften
und Abbildungen die Zuſtimmung zu verſagen. Nach der
Ueberzeugung der Petenten reichen die jetzigen Beſtimmungen
des Reichsſtrafgeſetzbuches vollſtändig aus, um wirklichen
Uebelſtänden zu Leibe gehen zu können.

Seine Majeſtät, der Herr Aſſeſſor. Für den Dünkel, von
dem manche Verwaltungsbeamte beſeelt ſind iſt ein Vorkomm-
nis recht bezeichnend. das in der Heſſiſchen Landeszeikung mit-
geteilt wird. Das Blatt ſchreibt:

Obwohl die Marburger Polizei ſtädtiſch iſt, und alſo noch
nicht einmal der Landrat ihr Vorgeſetzter iſt, ließ der Regie-
rungsaſſeſſor Falſch vom Marburger Landratsamt doch eines
Tages im ſtädtiſchen Polizeilokal durch den Kommiſſar die
Schutzleute antreten, ſtramm ſtehen und erklärte, die Schutz-
leute hätten ihn wiederholt nicht gegrüß geſchehe es
noch einmal, werde er ſie zur Rechenſchaft ziehen.

Dieſer ſchneidige Aſſeſſor kann es noch recht weit bringen.
Zu bedauern iſt nur, daß der Polizeikommiſſar nicht den Mut
fand, dem Herrn zu bedeuten, daß er ſtädtiſchen Polizeibe-
amten nichts zu befehlen habe.

Schweden.
Das Wahlergebnis liegt noch immer nicht vollſtändig vor.

Am Dienstage hat in elf Wahlkreiſen die Stimmenzählung
ſtattgefunden. Jm' ganzen ſind bisher gewählt 37 Mitglieder
der Rechten, zwanzig Liberale, 32 Sozialdemokraten.
Die Rechte hat neun Sitze gewonnen und einen verloren, die
Liberalen haben zehn Sitze verloren und die Sozialdemo-
kraten vier gewonnen und zwei verloren.

Nußland.
Von den Spürhunden des Zaren gehetzt. Jm Laufe der letz-

ten Nächte wurden umfangreiche Hausſuchungen unter
Arbeitern und Studenten abgehalten. Zahlreiche Verhaf-
tungen wurden vorgenommen, darunter der Vorſtand der
Krankenkaſſe der Putilow-Werke.

Jn der Provinz iſt infolge des brutalen Vorgehens der
Polizei und der Fabrikverwaltungen bei den letzten Peters-
burger Ausſtänden unter der Arbeiterſchaft eine heftige Em-
pörung ausgebrochen. Jn Kiew verhaftete die Polizei eine
Gruppe von Arbeitern beim Druck revolutionärer Aufrufe,
in Lodz wurden 60 Mitglieder einer Gewerkſchaft verhaftet
und in Riga fand in einer Schuhmacher-Jnnung eine Haus-
ſuchung ſtatt, bei der eine Anzahl Perſonen feſtgenommen
wurde. Jn allen Städten ſind Arbeiterverſamm-
lung e verboten. Aus Kiew werden Anzeichen einer
antiſemitiſchen Hetze wegen des jüdiſchen Oſterfeſtes
gemeldet.

Das Martyrium der ruſſiſchen Preſſe. Das Moskauer Pro
feſſorenblatt Rußkija Wedomoſti bringt eine Statiſtik der
ruſſiſchen Preſſeverfolgungen für die Zeit von März bis
Dezember 1913, der wir nachſtehende Angaben entnehmen: Es
ſind in dieſen 10 Monaten auf gerichtlichem Wege 247 Bücher
konfisziert und aus 21 Büchern verſchiedene Stellen ent
fernt worden. Ebenfalls auf Gerichtsbeſchluß wurden kon-
fisziert 6563 Nummern verſchiedener Zeitungen und Zeitſchrif-
ten, während 297 Nummern ganz und 22 zum Teil der Ver-
nichtung anheimfielen. Jnsgeſamt wurden alſo auf gericht-
lichem Wege konfisziert oder eingeſtampft 268
Bücher und 972 Nummern verſchiedener Zei-
tungen und Zeitſchriften. 25 periodiſche Organe
wurden in dieſer Zeit für immer verboten.

Zu dieſen gerichtlichen Verfolgungen kommen noch die
adminiſtrativen hinzu: So wurden i. J. 1913 allein der Preſſe
360 Strafen in Höhe von 150 000 Rubel auferlegt!-

England.
Arbeiterpartei und Liberale. Die Unabhängige Ar-

beiterpartei beſchloß am Dienstag in ihrer Jahres-
konferenz in Bradford mit 233 gegen 178 Stimmen, daß
die Partei im Parlament künftighin unabhängig von
den Liberalen vorgehen ſoll.

Balkan.
Serbiſche Grauſamkeiten. Aus Oeſtroſub im ſerbiſchen

Wilaſet Koſſowo eingetroffene Albaneſen erzählen, daß die
blutigen Ereigniſſe in jenen Gebieten darauf zurückzuführen
ſeien, daß die Albaneſen die Erteilung des Schulunterrichts in
ihrer Mutterſprache verlangten. Die Serben, die dieſe Forde-
rung ablehnten, und ihnen den Unterricht in der ſerbiſchen
Sprache aufdrängten, befolgten ein Ausrottungsſyſtem
und hätten in den letzten Tagen über tauſend Häuſer
der Albaneſen zerſtört und viele hundert
Männer, Frauen und Kinder getötet.

Rußland ſoll vermitteln. Die griechiſche Regierung hat
durch Vermittlung der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Athen um
Jntervention Rußlands in Albanien gebeten und hat
die ruſſiſche Regierung aufgefordert, als orthodoxe Großmacht
die orthodoxe Bevölkerung Albaniens unter ihren Schutz zu
nehmen.

Große Skandalſzenen ſpielten ſich am Dienstage in der
Abendſitzung des bulgariſchen Parlaments ab. Sie wurden
durch den früheren Miniſter Burow (Geſchowpartei), der
gegen einen Miniſter beleidigende Ausdrücke gebrauchte, her-
porgerufen. Es entſtand ein unbeſchreiblicher Lärm, ſo daß die
Sitzung unterbrochen werden mußte. Später wurde die Sitzung
wieder aufgenommen,
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Der mexikaniſch- amerikaniſche Zwiſchenfall, bei dem von den

Leuten Huertas einige amerikaniſche Matroſen feſtgenommen,
bald darauf aber wieder freigelaſſen wurden, droht ernſte Folgen
zu zeitigen. Präſident Wilſon ſcheint ein lächerlich gering-
fügiges Vorkammnis zu einem „ſchweren Fall“ aufbauſchen zu
wollen, um eine Gelegenheit zu haben, gegen Huerta vor-
zugehen und aktiv in die mexikaniſchen Wirren eingreifen zu
können. Hat doch die amerikaniſche Regierung dem Präſidenten
Huerta in aller Form ein Ultimatum geſtellt. Entweder
wird dem im Hafen vor Tampico liegenden amerikaniſchen
Kriegsſchiff der vorſchriftsmäßige Salut von 21 Schüſſen ge
bracht oder der Kommandant des Schiffes, Admiral Mano,
wird das Bombardement gegen die Stadt und die
beiden vor Tampico liegenden mexikaniſchen Kriegsſchiffe be-
ginnen. Die vor Veracruz liegenden amerikaniſchen Kriegz-
ſchiffe würden in dieſem Falle Seeſoldaten an Land ſetzen und
die Stadt in Beſitz nehmen. Präſident Huerta hat bereits
wiſſen laſſen, daß er eine Beſchießung Tampicos als Kriegs-
erklärung betrachten würde.

Dem Pariſer Temps wird aus Neuhyork berichtet, daß das
mexikaniſche Kabinett nach längerer Beratung einſtimmig be-
ſchloſſen habe, die amerikaniſche Forderung des Flottenſaluts
abzulehnen, da die Erfüllung mit dem mexikaniſchen National-
gefühl nicht vereinbar ſei. Die Vereinigten Staaten beſtehen
andererſeits auf ihrer Forderung, doch ſcheint es, als ob das
angedrohte Bombardement von Tampico heute abend noch nicht
beginnen wird, da, wie der Temps ſchreibt, erſt noch ein
„Meinungsaustauſch“ ſtattfinden ſolle.

Waſhington, 15. April. Alle Schiffe der atlantiſchen
Flotte in Hamptonroads haben Befehl erhalten, nach Tampico
abzugehen. Ferner iſt ein Transportſchiff angewieſen worden,
mit 800 Marineſoldaten von New Orleans nach Tampico ab-
zugehen. Sobald die Flotte ſich verſammelt hat, wird Kontre-
admiral Badger etwa 20 große Kriegsſchiffe in den merxikani-
ſchen Gewäſſern unter ſeinem Befehl haben. Das Kabinett hatte
geſtern eine zweiſtündige Beſprechung über die Lage. Dem Ver-
nehmen nach iſt Präſident Wilſon nicht geneigt, Gewalt anzu
wenden, es ſei denn als letztes Mittel.

Aus der Partei.
Unſere Lichtbilderzentrale.

Der Zentral-Bildungsausſchuß iſt ſeit einigen Monaten da-
zu übergegangen, auch das Lichtbild in den Dienſt der prole-
tariſchen Bildungsarbeit zu ſtellen. Er hat die Einrichtung
getroffen, ganze Lichtbilderſerien, die ſich dazu eignen, Vor-
träge dem Zuhörer inhaltsnäher zu bringen und leichter be-
greiflich zu machen, den Bezirks- und Ortsbildungs Aus-
ſchüſſen, Jugendausſchüſſen und allen übrigen Korporationen
der Arbeiterbewegung, die bildende Veranſtaltungen treffen,
leihweiſe zur Verfügung zu ſtellen. Um nun einem größeren
Kreis von Funktionären der Arbeiterbewegung die Reichhaltig-
keit des Lichtbildermaterials vorzuführen, hatte der Zentral-
Bildungsausſchuß zum Freitag abend eine Reihe von tätigen
Genoſſen in das Berliner Gewerkſchaftshaus eingeladen, wo
nach einem einleitenden Vortrag des Sekretärs des Zentral-
Bildungsausſchuſſes, Genoſſen Heinrich Schulz, eine große An-
zahl von Proben aus dieſen Lichtbilderſerien vorgeführt wur-
den. Es handelt ſich dabei zunächſt nur um ſtehende Licht-
bilder, jedoch hat ſich der Zentral-Bildungsausſchuß, wie Ge-
noſſe Schulz mitteilte, bereits auch mit der Einführung von
lebenden Bildern, alſo kinematographiſchen Vorführungen, be-
ſchäftigt und es dürfte in einiger Zeit die Einrichtung auch
nach dieſer Richtung hin ausgebaut werden. Am Freitag
abend wurden Lichtbilder aus allen Wiſſensgebieten, Ge-
ſchichte, Naturgeſchichte, Geographie, bildende Kunſt, Technik
und auch aus den Märchenvorleſungen vorgeführt. Jnter-
eſſant iſt, daß die Lichtbilder, die ſich auf techniſche Gegen-
ſtände beziehen, ſämtlich von Genoſſen bearbeitet ſind, die in
der Gewerkſchaftsbewegung ſtehen, ſo daß hierbei auch auf
die gewerkſchaftlichen Jntereſſen Rückſicht genommen iſt.
Lichtbildervorführungen, die ſämtlich vorzüglich gelangen und
klare und ſcharfe Bilder lieferten, fanden den Beifall der An-
weſenden. Es iſt zu wünſchen, daß die Bildungsausſchüſſe
und ſonſtigen hierfür in Betracht kommenden Stellen der Or-
ganiſationen von der Lichtbilder-Verleihungsanſtalt des Zen-
tral-Bildungsausſchuſſes eifrig Gebrauch machten, um ſo mehr,
als auch die Bedingungen für die Verleihung und Verſendung
durchaus leicht erfüllbar ſind. Adreſſe, Bildungsausſchuß
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.

Kongreß der belgiſchen Arbeiterpartei.
Aus Brüſſel wird uns berichtet: P. B. Jm Feſtſaal des

Volkshauſes wurde am Oſterſonntag der 29. reß der bel
giſchen Arbeitergartei eröffnet. Bei der Eröffnung füllten den
weiten Saal mehr als 1300 Delegierte. Deutſchland iſt durch
d wen Braun, Frankreich durch den Genoſſen Dübreuilh
vertreten.
Genoſſe Braun, mit großem Beifall begrüßt, übermittelte

die Grüße der deutſchew Genoſſen, die begeiſtert geweſen ſind
durch den Generalſtreik vom vorigen Jahre. Der Kampf iſt
überall derſelbe. Die Hoffnungen der Sozialdemokraten ſind
daher in allen Ländern dieſelben. Braun ſprach hierauf gegen
den Militarismus. Er iſt das Hinternis der Entwicklung der
Arbeiterpartei. Der Militarismnus muß bekämpft werden.
Braun ſchloß ſeine Ausführungen mit der Mitteilung, daß die
rote Woche der Partei 152 000 nowe Mitglieder und 82 000
Abonwenten gebracht habe.

Genoſſe Dub reuilh ſchloß ſeine mit großem Beifall auf-
genommene Begrüßungsrede ebenfalls mit einer Verurteilung
des Militarismus. Wir ſtehen in dem Dilemma: Entweder
den ſchrecklichen Krieg oder den fruchtbaren Frieden! Will
das franzöſiſche Volk, daß ein Band der Einigkeit alle Völker
umſchlinge, dann muß es ſeine brüderliche Hand dem Volke
Deutſchlands reichen.

Den Bericht des Genralrates der Partei erſtattete Genoſſe
Vandersmiſſen. Er teilte mit, daß ab 1. Mai ein tägliches
Blatt in vlämiſcher Sprache für Brüſſel, Antwerpen und Lim-
burg erſcheinen werde. Die Zahl der angeſchloſſenen Gruppen
der Partei ſei von 1268 im Jahre 1912 auf 1877 im Jahre 1913
geſtiegen, die Geſamtzahl der Mitglieder der Partei von 258 912
auf 291 020. Van Roosbroek gab den Rechenſchaftsbericht,
wobei er mitteilte, daß das Generalſtreikkomitee die Summe
von 44 655 Franken an den Propagandafonds für das allge
meine Wahlrecht abgeführt habe.

Ueber die ſozialiſtiſche Preſſe berichtete Genoſſe Wauters.
Er wendete ſich gegen die Haltung der Buchdrucker während
des Generalſtreiks. Der Kongreß muß es verhindern, daß ähn-
liches wieder vorkomme. Der Bericht der Preſſe, der ein er-
freuliches Fortſchreiten der ſozialiſtiſchen Preſſe Belgiens kon-
ſtatiert, wurde einſtimmig gutgeheißen, ebenſo der Bericht der
Erziehungszentrale. Jm Bericht der Genoſſenſchaften wurde
verzeichnet, daß der Umſatz der Genoſſenſchaften im Berichts-

Die

jahr auf 11 112 004 Frank geſtiegen iſt, eine Steigerung von

1645 738 Fr
landriſchen
enoſſenſcha

alt.jaliſtiſcheh der ſos
jedoch getad
Föderatione
hrundſätze

Gemeinden
gebung von
ſchaften geſt
prinzipiellen
nahme der

ebung anJen Bifall,
meinden di
durchzuſetze
bei kapitali
ſich für die
waltung de
zwar, daß
Regie ſei v
erſprießlich
oder des S
land würde
Frankreich
lung von S
Entwicklun
müſſe ein
Es wurde
nächſten Ke

Am Sor
Utrecht

greſſen der
Genoſſin

Der erſt
Jahresber
Bei der D
bedauerter
Vliegen, l
reißen lie
einiger jug
anzugreife
der drei 7
mit der B
gegeben, f
auf dem H
ſtatt zwiTroelſtra.
daß jeder
werden m
ſei möglic
ließ und
kabinett
Um das z
das Krieg

3

Kurz v
zu Dresd
angeſtellt
100 Mk.,
drei Gen
rent ein
Glasmad
wachung

gemeſf
ſammlun
gelben C
auf kein
gewerkſck
nichts z
daher ar
Ueberwa
die Unzr
verlangt
es ihm
zunehme
darm da
ſchluſſes
wollen,
er erklä
Eine ne
lung wir
Antrage
laſſenen
lungsfu
erſten
örterun
handelt
abſol
Meinur
ladung
für die
zweite
geweſer
Siemer
ſogenan

gegang
wurden

Auf
ſolle

Wie
brauch
haftig
Landes
Redakt
zu beg
der S
ihm 9

n



da
role
tung

Vor
r be-

Aus
onen
ffen,

zeren
iltig
tral
tigen

wo

tral-
An-
wur-
Licht
Ge
von
be

auch
eitag

Ge-
chnik

nter-

1545 788 Frank gegen das Vorjahr. Die walloniſchen undflandriſchen Genoſſenſchaftsbäckereien werden Pnal P eine

Genoſſenſchaftsmühle errichten.
Lebhafter geſtaltete ſich die Diskuſſion bei dem Bericht der

ſzsiali ſiſchen Bemeinderäte. Auch hier iſt ein Fortſchreiten der
Zahl der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte zu verzeichnen. Es wurde
jedoch getadelt, daß viele Gemeinderäte nicht den ſozialiſtiſchen
gFöderationen angehören, wodurch ſich öfter eine Verletzung der
Grundſätze und Tendenzen der Partei ergäbe, ſo ſei in einigen
Gemeinden von den ſozialiſtiſchen Gemeinderäten für die Ver
gebung von Gas und Elektrizitätsanſtalten an private Geſell
ſchaften geſtimmt worden. Die Debatte entwickelte ſich zu einer
prinzipiellen Auseinanderſetzung über die Vorteile der Ueber-
nahme der Gemeindeanſtalten in eigene Regie oder deren Ver-
gebung an Privatgeſellſchaften. Genoſſe Vinck erhielt allgemei-
nen Bifall, als er ausführte, daß es notwendig ſei, in den Ge
meinden die gewerkſchaftlichen Grundſätze und Forderungen
durchzuſetzen und daß dies bei eigener Regie leichter ſei, als
bei kapitaliſtiſchen Geſellſchaften. Auch Genoſſe Anſeele ſprach
ſich für die Uebernahme aller öffentlichen Anſtalten in die Ver
waltung der Gemeinden aus. Genoſſe Vandervelde meinte
zwar, daß dies kein ſozialiſtiſches Prinzip ſei. Die Frage der
Regie ſei von Fall zu Fall zu beurteilen. Es ſei nicht immer
erſprießlich öffentliche Anſtalten der Regie der Gemeinden
oder des Staates zu überlaſſen. Jn Rußland und Deutſchland
land würde er gegen jede Regie ſein; in der Schweiz, England,
Frankreich und Belgien wäre es eine Torheit, ſich der Entwick
lung von Staats und Gemeindebetrieben zu widerſetzen. Die
Entwicklung und Förderung der Gemeindebetriebe in Belgien
müſſe ein Programmſatz des Kommunalprogramms bleiben.
Es wurde beſchloſſen, die Frage auf die Tagesordnung des
nächſten Kongreſſes zu ſetzen.

Holländiſcher Parteikongreß.
Am Sonnabend wurde der holländiſche Parteikongreß in

Utrecht eröffnet. Er iſt außerordentlich ſtark beſucht, was
auf das ſtarke Wachstum der Partei zurückzuführen iſt. Vor
Eintritt in die Tagesordnung ehrte der Kongreß die verſtorbenen
Genoſſen Bebel, Quelch uſw. Den gleichzeitig tagenden Kon-
greſſen der belgiſchen und engliſchen Sozialdemokratie ſowie der
Genoſſin Luxemburg wurden Sympathietelegramme geſchickt.

Der erſte Tag wurde ausgefüllt durch die Debatte über den
Jahresbericht des Parteivorſtandes und der Parlamentsfraktion.
Bei der Diskuſſion über die Tätigkeit der Parlamentsfraktion
bedauerten verſchiedene Redner, darunter Troelſtra und
Vliegen, lebhaft, daß ſich Genoſſe van Kol im Senat dazu hin
reißen ließ, die Bewegung der indiſchen Eingeborenen wegen
einiger jugendlicher Unreife entſprungener Vorkommniſſe halber
anzugreifen, ſtatt die indiſche Regierung wegen der Verweiſun
der drei Führer zur Rede zu ſtellen. Van Kol verteidigte ſi
mit der Bemerkung, er habe nur ſeiner Ueberzeugung Ausdruck
gegeben, fand aber mit dieſer Verteidigung keinerlei Anklang
auf dem Kongreß. Eine weitere kurze Auseinanderſetzung fand
ſtatt zwiſchen den Parlamentsmitgliedern Mendels und
Troelſtra. Während ſich Mendels auf den Standpunkt ſtellte,
daß jeder Kriegsetat, der Ausgabeſteigerung aufweiſt, abgelehnt
werden müſſe, machte Troelſtra taktiſche Bedenken geltend: es
ſei möglich, daß man ſich von den Klerikalen in eine Falle lockenließ und daß die Klerikalen beabſichtigen, das Wahlrechts
kabinett über militäriſche Forderungen zu Falle zu bringen.
Um das zu verhindern, müſſe man unter Umſtänden auch für
das Kriegsbudget ſtimmen.

Gewerkſchaftliches.
Polizei in einer Betriebsverſammlung.

Kurz vor den Oſterfeiertagen beſtätigte das Schöffengericht
zu Dresden drei Strafverfügungen gegen zwei Gewerkſchafts-
angeſtellte und einen Glasſchleifer in Höhe von 150, 50 und
100 Mk., die von der Polizei verhängt worden waren, weil die
drei Genannten als Vorſitzender, Schriftführer und Refe-
rent einer rein gewerkſchaftlichen Betriebsverſammlung der
Glasmacher der Firma Siemens in Dresden einem zur Ueber-
wachung erſchienenen Polizeibeamten keinen an-
gemeſſenen Platz angewieſen hatte. Die Ver-
ſammlung ſollte zu der bei der Firma Siemens gezüchteten
gelben Gewerkſchaft Stellung nehmen. Es handelte ſich alſo
auf keinen Fall um eine politiſche, ſondern um eine rein
gewerkſchaftliche Veranſtaltung, in der die Polizei abſolut
nichts zu ſuchen hatte. Die Verſammlungsleitung glaubte
daher auch ein Recht zu haben, einen Gendarmen, der als
Ueberwachender an der Verſammlung teilnehmen ſollte, auf
die Unzuläſſigkeit der Ueberwachung hinzuweiſen und ihm den
verlangten Platz auf dem Podium zu verweigern. Sie ſtellte
es ihm aber anheim, als Zuhörer an der Verſammlung teil-
zunehmen und ſich ſelbſt einen Platz zu ſuchen. Da der Gen-
darm darauf nicht einging, wurde er auf Grund eines Be-
ſchluſſes der Verſammlung, die Ueberwachung nicht dulden zu
wollen, zum Verlaſſen des Saales aufgefordert;
er erklärte daraufhin die Verſammlung für aufgelöſt!
Eine neue, für eine halbe Stunde ſpäter angeſetzte Verſamm-
lung wurde durch ein Polizeiaufgebot geſprengt. Jn ihrem
Antrage auf richterliche Entſcheidung über die gegen ſie er-
laſſenen Strafverfügungen machten die genannten Verſamm-
lungsfunktionäre mit Recht geltend, es habe ſich ſowohl bei der
erſten als auch bei der zweiten Verſammlung um die Er-
örterung rein gewerkſchaftlicher Angelegenheiten ge-
handelt und eine offizielle polizeiliche Ueberwachung ſei daher
abſolut unzuläſſig geweſen. Das Gericht war anderer
Meinung. Es nahm an: Aus der Art der öffentlichen Ein-
ladung ſei nicht hervorgegangen, daß die Verſammlung nur
für die Siemensſchen Arbeiter veranſtaltet war. Für die
zweite Verſammlung, die lediglich eine Fortſetzung der erſten
geweſen ſei, wäre die Einladung auch nicht lediglich an die
Siemensſchen Glasarbeiter ergangen. Da es ſich um eine
ſogenannte Koalitionsverſammlung handle, bei der nach voran-
gegangenen Entſcheidungen eine Ueberwachung zuläſſig ſei,
wurden die Strafverfügungen vom Gericht beſtätigt.

Auf die eine oder die andere Art: Die Gewerkſchaften
ſollen unter die Polizeifuchtel.

Keiling macht Schule!
Wieder hat ein Streikbrecher in Graz den Revolver ge-

braucht und wenn er keinen Mord beging, dann iſt es wahr-
haftig nicht ſein Verdienſt. Am Sonnabend abend ging der
Landesvertrauensmann der Schneider, Michael Koſel, aus der
Redaktion des Arbeiterwillen fort, um ſich in ſeine Wohnung
zu begeben. Am Anfang der Auenbruggergaſſe ſtellte ſich ihm
der Streikbrecher Anton Mattachich entgegen und ſagte zu
ihm z, Wer hat mich denn als Streikbrecher bezeichnet?“ Koſel

antwortete ihm: „Was weiß denn ich? Jch nicht!“ Darauf
zog Mattachich einen Browning und ffeuerte
aus einer Entfernung von kaum einem Schritt einen
Schuß gegen die Bruſt Koſels ab.

Koſel hatte noch die Kraft, einige Meter weit zu laufen.
Der Streikbrecher lief ihm mit erhobener Waffe nach und
drückte dieſe noch ein zweites Mal ab; ſie verſagte aber.
Jn der Nähe der Volksgartenſtraße kam ein Wachmann, der
den Schuß gehört hatte, entgegen. Unmittelbar vor ihm ſtürzte
Koſel zuſammen. Der Wachmann trug ihn dann in das nahe
Spital der Barmherzigen, wo er mit Röntgenſtrahlen durch-
leuchtet wurde. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Kugel das
Bruſtbein durchdrungen hatte und in der Bruſthöhle ſtecken
geblieben war. Die Verletzung iſt ſehr ſchwer, aber nicht
lebensgefährlich.

Der Mordbube hat ſich eine Viertelſtunde nach der Tat
ſelbſt der Polizei geſtellt. Auf der Wachſtube gab er an, daß
er keine Streikunterſtützung bekommen habe; er habe daher
arbeiten müſſen und ſei deshalb als Streikbrecher beſchimpft
worden. Am Sonnabend nachmittag habe er den Browning
zu ſich geſteckt und habe abends den Koſel getroffen. Der

wurde noch abends dem Landesgericht einge-
iefert.

Daß die Tat des Streikbrechers mit Vorbedacht unternom-
men wurde, geht daraus hervor, daß Mattachich ſchon früher
geäußert hat: „Eh' ich von Graz fortkomme, muß einer
hin werdenl“

Man ſieht, das milde Urteil Keilings macht jedem Halunken
Mut, die Mordwaffe zu gebrauchen Richter, die einſeitig ur-
teilen, laden eine große Verantwortung auf ſich, denn ſie ſind
mitſchuldig an jedem weiteren Verbrechen.

Der Malerverband im Jahre 1913.
Die organiſierten Malermeiſter wollten bekanntlich in ver

gangenen Jahre durch die große Ausſperrung ſich nicht
nur die allein dominierende Stellung im Arbeitsvertragsver-
hältnis aneignen, ſondern ſie wollten die Gehilfenorganiſation
finanziell erſchütterw und auf lange Zeit kampfunfähig machen.
Sie holten ſich aber bei dieſer Aktion bekanntlich eine ſchwere
Blamage. Das wird jetzt noch beſonders dokumentiert
durch den Bericht über den Stand der Organjſation der Ge-
hilfen im Jahre 1913.

Gewiß hat der vorjährige große Kampf um die von den be
kannten Unparteiiſchen gefällten, vom Unternehmerverband ab-
gelehnten Schiedsſprüche einſchließlich einiger kleiner Lohn
kämpfe die Summe von 2268976 Mk. erfordert (davon kamen
239 000 Mk. von den übrigen Gewerkſchaften und 25 000 Mk.
vom Holzarbeiterverband). Groß aber iſt gewiß die Enttäu-
ſchung der Unternehmer, daß der Verband trotzdem ſchon
wieder ein Vermögen von über 720 000 Mk. hat. Dieſes erfreu-
liche Reſultat brachte der Opfermut der Arbeiter zuſtande. Der
verhältnismäßig günſtige Vermögensſtand wurde erreicht, ob
wohl die Ausgaben für die Unterſtützung recht erhebliche
waren. So wurden aufgewandt für: Krankenunterſtützung
685 863,05 Mk., Sterbeunterſtützung 31 602 Mk., Reiſeunter-
ſtützung 16 131,60 Mk., Gemaßregelten- Unterſtützung 5634,10
Mark, Rechtsſchattz 12310.27 Mk., insgeſamt für die fünf Unter-
ſtützungsarten 751 541 Mk. Die Geſamteinnahmen des Ver
bandes ſind geſtiegen von 1562 000 Mik. im Jahre 1912 auf
2 196 000 Mk. einſchließlich der erwähnten 255 000 Mk.) im
Jahre 1913.

Die Aufhebung des großen Kampfes Anfang Juni brachte
nicht den erwarteten geſchäftlichen Aufſchwung. Die Konjunk-
tur blieb bis zum Jahresſchluß ungünſtig. Das und die Fol-
gen der Ausſperrung, durch die viele bisherige Gehilfen kleine
Meiſter wurden, dann auch die nach Kämpfen oft eintretende
Fahnenflucht ſind die weſentlichen Urſachen, die ganz natur-
gemäß einen Mitgliederverluſt zur Folge hatten.
Trotzdem muſterte der Verband im Jahresdurchſchnitt 47 511
Mitglieder. Das iſt ungefähr der Stand vom Jahre 1911,
während 1912 im Ausblick auf die bevorſtehende Tarifbewegung
51620 Mitglieder vorhanden waren.

Jm Jahre 1913 wurden 305 Tarife für 52 888 Beſchäftigte
(davon 37885 im Malerverband organiſiert) abgeſchloſſen. Da
von waren 33 Tarife mit 876 Beſchäftigtem Neuabſchlüſſe. Von
den bereits beſtandenen Tarife wurden 272 für 50 012 Be-
ſchäftigte erneuert. Durch Streik oder Ausſperrung wurden
239 Tarifabſchlüſſe mit 50 211 Beſchäftigten erreicht; durch
friedliche Beiwegungen war 66 mit 2677 Beſchäftigten. Jn
Rheinland- Weſtfalen verharrt der Unternehmerverband noch
im Tarifbruch. ſo daß neue Differenzen auszubrechen drohen.

Gegenwärtig entfaltet der Verband in allen Teilen des
Reiches eine lebhafte Agitation. Die vorjährige Aktion der
Scharfmacher im Unternehmerverband hat dafür den Boden
gut vorbereitet.

Streiks im Töpfergewerbe. Jn Poſen iſt am Sonnabend
ein Abwehrſtreik der Ofenſetzer ausgebrochen. Jn Grau-
denz ſind die Töpfer ausgeſperrt. Zuzug nach beiden
Orten iſt ſtreng fernzuhalten.

Scharfmacher-Provokationen im Hamburger Holzgewerbe.
Am Karfreitag kamen die Hamburger Mitglieder des Holz-
arbeiterverbandes in einer ſtark beſuchten Verſammlung zu
ſammen, um zu dem Verhalten der Unternehmer in der
Schlichtungskommiſſion Stellung zu nehmen. Ganz offenbare
Tarifverletzungen werden von den Unternehmern gedeckt, Um
gehungen beſchönigt und ausgeſprochene Mißachtungen der
Tarifinſtanzen entſchuldigt. Dieſer Zuſtand iſt unerträglich
geworden. Vor einigen Tagen kam es zum Bruch, als der
Vorſitzende der Schlichtungskommiſſion mit Ordnungsrufen
und Wortentziehung gegen die Vertreter der Arbeiter vor-
ging; die Holzarbeiter verließen unter Proteſt die Sitzung.
Allem Anſcheine nach wollen die Führer des Unternehmer-
ſchutzverbandes, unter deren augenfälliger Regie die Sache
vor ſich geht, durch eine ſyſtematiſche Herabdrückung beſtimm-
ter Tarifpoſitionen der Vertragsbewegung des nächſten Jahres
vorarbeiten. Dazu ſcheint ihnen die immer noch flaue Kon-
junktur geeignet. Die Verſammlung proteſtierte in einer
Reſolution entſchieden gegen die ſkizzierten Vorgänge und
kündigte den energiſchſten Widerſtand gegen die Angriffe auf
die Vertragsbeſtimmungen an.

Der Streik der gelben Hafenarbeiter in Swinemünde iſt
beendet. Die Arbeiter haben die Arbeit wieder aufgenom
men, nachdem ſich die Unternehmer bereit erklärt hatten, unter
den alten Bedingungen die Entlöſchung der Kohlendampfer
vornehmen zu laſſen. Der vom Vorſtand der chriſtlich-natio-
nalen Hafenarbeiter gewünſchte verſchlechterte Tarif iſt damit
erledigt.

Gegen die Einſchränkung des Koalitionsrechts. Die in
Heilbronn tagende württembergiſche Landesverſammlung der
deutſchen Gewerkvereine (HirſchDuncker) nahm eine Reſolu-
tion an, die ſich gegen jede Einſchränkung des Koalitionsrechts
erklärte.

Ausſtand der Tabakarbeiter in Mazedonien. Am 9. April
erklärten 15 000 Tabakarbeiter in Kawalla den Ausſtand, dem
ſich alsbald 4000 Arbeiter in Drama, 4000 in Prawi und 3000
in Saloniki. anſchloſſen. Die Arbeiter fordern eine Lohn-
erhöhung, verminderte Arbeitszeit und die Verpflichtung für
die Unternehmer, nur dem Verband angehörende Arbeiter ein-
zuſtellen, ſowie das Recht der Jnſpektion der Werkſtätten durch
Vertreter des Verbandes. Die Unternehmer ſind bereit, die
beiden erſten Forderungen zu erfüllen, lehnen aber die an
deren ab. Jn Saloniki kam es zu Zuſammenſtößen, als Strei-
kende, ſo telegraphiert Wolffs Bureau, durch Gewalt Arbeits-
willige daran hindern wollten, ſich zur Arbeit zu begeben.
Die Polizei mußte einſchreiten, um die Arbeitswilligen zu
ſchützen“. (Genau derſelbe Schwindel wie bei uns). Abge-
ſehen von dieſen unbedeutenden Zwiſchenfällen herrſcht voll-
kommene Ordnung. Die Verhandlungen zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern, die bisher in Kawalla ſtattfanden,
ſind nach Saloniki verlegt worden.

Soziales.
Arbeiterſamariter-Bund und Aerzteſtreit.

An den Oſtertagen fand im Gewerkſchaft?hauſe Tivoli in
Erfurt der dritte Bundestag des Deutſchen Arbeiter-Sama-
riter-Bundes ſtatt. Aus dem Verwaltungs- und Kaſſenbericht
iſt zu entnehmen, daß der Bund in den letzten Jahren ſeine
Witgliederzahl auf 6000 gebracht hat. Die Einnahmen be-
trugen im letzten Jahre 24 488,55 Mk., die Ausgaben 19 306,78
Mark. Als wichtigſte Frage war zu entſcheiden, ob der
Arbeiter-Samariter-Bund in die Zentral kommiſſion
für Sport und Körperpflege gehört. Die in den
einzelnen Kolonnen tätigen Aerzue haben ſich ge-
weigert, ihre belehrende Wirkſamkeit fortzuſezen, falls der
Bund der Zentralkommiſſion angeſchloſſen bleibt. Di Stel
lungnahme begründen die Aerzte mit dem Hinweis, daß der
Zertralktommiſſion der Verband für Volksgeſundheit ange-
ſchloſſen ſei, in welchem Kurpfuſcher ihr Unweſen trieben. Es
kam zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen dem medizi-
niſchen Leiter der Dresdener Kolonne Dr. Kretſchmann, dem
ebenfalls auf dem Bundestag anweſenden Selretär der Zen-
tralkommiſſion, Genoſſen Reichardt-Berlin und dem Verkreter
des Verbandes für Volksgeſundheit, Genoſſen König- Dresden.
Dr. Kretſchmann erklärte, daß die Aerzte nicht von ihrem
Standpunkt abweichen könnten. Genoſſe Reichardt hielt den
Anſchluß des Bundes an die Zentralkommiſſion für notwendig,
weil auch die Arbeiter-Samariter infolge der reaktionären
Strömung dem Schickſal verfallen würden, für „vpolitiſch“ er-
klärt zu werden angeſichts der bevorſtehenden Kämpfe mit den
Behörden und vorausſichtlich auch mit den Aerzten ſei es nicht
gut, wenn ſie allein ſtünden. Genoſſe König wies den Vorwurf
zurück, daß im Verband für Volksgeſundheit Kurpfuſcher tätig
ſeien. Dieſe haltloſe Behauptung gehe vom Leipziger
Aerzteverband aus. Die Meinungen der Delegierten
waren bei Erörterung dieſer Frage ſehr geteilt. Es wurde
ſchließlich beſchloſſen, vorläufig aus der Kommiſſion aus zu
treten. Es ſoll mit den Aerzten in den Kolonnen verhandelt
werden. Später ſoll der Bundesvorſtand, Ausſchuß und die
Zentralkommiſſion gemeinſchaftlich die Frage aufs neue prü-
fen. Die endgültige Entſcheidung bleibt einem außerordent-
lichen Bundestag oder einer Urabſtimmung vorbehalten. Bei
Erörterung der Agitations- und Organiſationsfragen wurde
beſonders betont, daß es notwendig ſei, mit Hilfe von Partei
und Gewerkſchaften zu verhindern, daß den bürgerlichen
Kolonen noch mehr Mitglieder aus den Reihen der organiſierten
Arbeiterſchaft zugeführt würden. Die Einführung einer Un-
fallverſicherung im Bunde wurde abgelehnt. Zum Samariter-
dienſt ſollen nur ärztlich geprüfte Samariter verwendet wer-
den. Uniformierung iſt ſtreng verboten. Nach der Regelung
einiger interner Bundesangelegenheiten wählten die Dele-
gierten den bisherigen Vorſtand und Ausſchuß wieder.

Bemerkenswert iſt noch, daß die däniſchen Arbeiterſamariter
den Gewerkſchaftsſekretär Kiefer- Kopenhagen als
Vertreter auf den deutſchen Bundestag entſandt hatten. Ge-
noſſe Kiefer machte die intereſſante Mitteilung, daß in Däne-
mark ein höherer Offizier, der Oberſt Lütke, ſich mit den
Gewerkſchaften zwecks Einrichtung von Arbeiter-Samariter-
kolonnen in Verbindung geſetzt habe. Auch erhielten die jetzt
beſtehenden Kolonnen einen Staatszuſchuß von 1000
Kronen. Ueber die Stellung der deutſchen Behörden zu den
Arbeiter-Samaritern konnte dagegen der Bundesvorſitzende,
Genoſſe Stein-Berlin, die Mitteilung machen, daß der Vor-
ſitzende der Berliner Kolonne auf das Polizeipräſidium ge-
laden worden ſei, wo ihm anheim gegeben wurde, den Unter-
richt der Jugendlichen über die erſte Hilfeleiſtung bei Un-
glücksfällen einzuſtellen. Es ſprächen gewiſſe Maßnahmen der
Behörden dafür, daß die Befürchtung, der Arbeiter-Samariter-
bund könnte für politiſch erklärt werden ſo unſinnig
das auch ſcheinen möge berechtigt ſei.

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer, Halle. Unſere Mitglieder

verſammlung fand am 4. April im Volkspark ſtatt. Tagesordnung:
1. Organiſation und Agitation. 2. Tarifgemeinſchaften von 1912.
3. Verbandsangelegenheiten. Zum erſten Punkt ſprach Kamerad
Kroneberg aus Leipzig. Redner gab in ſeinen Ausführungen
praktiſche Winke, wie und wo die Agitationsarbeit an den noch
fernſtehenden Zimmerern vorgenommen werden muß. Redner
betonte, nicht nur der Vorſtand im allgemeinen, ſondern ſämtliche
Mitglieder müßten in der Agitation mithelfen. Auf den Arbeits
plätzen und auf jedem Wege ſoll dem Unorganiſierten begreiflich
gemacht werden, wie notwendig es iſt, ſich dem Zentralverband
der Zimmerer anzuſchließen. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich
mehrere Kameraden dahin aus, daß eine vorzunehmende Haus
agitation den beſten Erfolg haben würde. Es wurde beſchloſſen,
den Agitationsplan, wie ihn der Vorſtand ausgearbeitet hat, aus
zuführen. Der Vorſitzende machte bekannt, daß zum Zwecke der
Agitation am Donnerstag, den 16. April, gleich nach Feierabend,
eine Verſammlung ſtattfinden ſoll, in welcher Genoſſe Köhler aus
Dresden ſpricht. Ferner wurde beſchloſſen, daß in nächſter Zeit
eine Verſammlung ſämtlicher Platzdelegierten ſtattfinden ſoll.
Punkt 2 mußte wegen vorgerückter Zeit fallen gelaſſen werden.
Bei Punkt 3 wurde vorgebracht, daß mehrere Halliſche Kameraden,
welche ſeit längerer Zeit in Leipzig arbeiten, ſich um den dortigen

Beitrag gedrückt haben. Die in r arbeitenden
ameraden werden aufgefordert, den dortigen Beitrag z ent

richten. Ferner ſollen Fragebogen ausgefüllt werden, welche zur
nochmaligen Orientierung auf dem Tafelwerder dienen ſollen. Die
Verſammlung war von 70 Mitgliedern beſucht.

e rcu—ccccccccctrVerancwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberficht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Sport u. Körperkultur und Vermiſchtes Wilh. Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 88 Halle (Saale), Donnerstag den 16. April 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 15. April 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle- Saalkreis.
Diſtriktsverſammlungen in Halle am Donnerstag, den

16. April, abends 8 h Uhr, in den bekannten Lokalen.
Jn allen Verſammlungen ſteht zur Beratung die Tagesordnung

der Kreisgeneralverſammlung, welche am Sonntag, den
26. April, vormittags 9 Uhr, im Volkspark ſtattfindet. Gleichzeitig
erfolgt die Wahl der Delegierten und Beratung etwaiger
Anträge. Da noch andere wichtige Vereinsangelegenheiten zur
Beratung ſtehen, ſo iſt das Erſcheinen aller Mitglieder dringend

geboten. Der Vorſtand.
Kapitaliſtiſcher Bodenwucher.

Der Vorwärts brachte dieſer Tage eine Notiz über die
Bodenpreiſe in Groß-Berlin, die uns die ganze Unnatürlich-
keit des Monopolbeſitzes der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie am
Grund und Boden illuſtrieren. Danach bedeuten die Boden-
preiſe von 1830 noch nicht ein halbes Prozent deſſen, was heute
als Durchſchnittspreis gilt. Und auch im Jahre 1850 iſt der
Bodenwert Berlins im Verhältnis zu dem von heute ein
„Nichts“, etwa 80 Millionen, knapp 11 Prozent des gegen-
wärtigen. Heute betragen die Berliner Bodenpreiſe nach den
Berechnungen Steinmann-Buchers 7 Milliarden Mk. und zwar
erfolgte die Berechnung auf der ſicheren Grundlage des wirk-
lichen Ertrages. Für die geſamten Vororte veranſchlagt
Steinmann-Buchers nach derſelben Methode 5 Milliarden Mk.
Bodenwert, ſo daß GroßBerlin insgeſamt 12 Milliarden
repräſentiert, eine unglaubliche Summe.

Viel beſſer iſt's auch im Lande nicht und zur Ergänzung
jener VorwärtsNotiz wollen wir hierüber noch einige An
gaben bringen. Die Stadt Königsberg verkaufte im Jahre
i827 das Gut Löbe-Ziegelhof für 12 000 Mk., im Jahre 1900
galt es 450 000 Mark. Das Gut Mariannenhof, das die
Stadt im Jahre 1827 für 30000 Mk. verkaufte, beſitzt jetzt
einen Wert von 600 000 Mk. Die Gemeinde Gaarden bei Kiel
kaufte zur Erweiterung der Bahnhofsanlagen vor ein paar
Jahren ein Stückchen Land für 550 000 Mk. Der bisherige
Eigentümer hatte es für 12000 Mk. gekauft und für Bauten
noch 38 000 Mk. ausgegeben. Dresden zahlte 1899 für zwei
Grundſtücke 585 000 Mk., von denen das eine 1875 für 69 900
Mark und das andere 1880 für 120 000 Mk. gekauft war. Jn
der Umgebung Dresdens ſtieg nach amtlichen Berechnungen
des Regierungsrates von Noſtiz das Geviertmeter Bauland
von 1879 bis 1899 im Durchſchnitt in den Vororten Deuben
um 200, Kalitz um 6550, O eick um 570, Cotta um 1100 und in
Laubegaſt gar um 1300 Zrozent! Für Halle hat Stadtv.
Profeſſor Dr. Steinb rück eine Unterſuchung über die Ent-
wicklung der Preiſe des ſtädtiſchen Jmmobiliarbeſitzes vorge-
nommen. Nimmt man als Durchſchnitspreis von Häuſern, die
baulich keine weſentliche Aenderung erfahren haben, für das
Jahrzehnt 1830-89 die Zahl 100 an, ſo ergibt ſich als Durch
ſchnittspreis für die Jahre 1840-49 142,9, 1860-69 298,1, 1880-89
752,8 und 1890-99 848,6. Trotzdem ſtimmt Herr Dr. Stein
brück ſehr oft dem Verkauf ſtädtiſchen Grundbeſitzes zu, ob
wohl er damit die Gefahr ſpekulativer Benützung des ehe
maligen Allgemeineigentums herauf beſchwören hilft. Jn
Karlsruhe, das 1715 gegründet wurde, bekamen die Anſiedler
die Bauplätze umſonſt. Nach einer Aufſtellung des General-
ſekretärs der Badiſchen Gewerbevereine, Julius Emole, betrug
der reine Bodenwert der Stadt 1905 140 Millionen.

Welch eine gewaltige Ginnahmequelle für die Kapitaliſten-
klaſſe ſtellt da doch die Grundrente dar, direkt kapitaliſtiſchen
Wucher. Wenn man auch dieſes oder jenes im Wohnungs-
weſen beſſern kann, jene unerhörten Preisſteigerungen haben
ihr Ende noch nicht erreicht. Die Grundrente iſt die beſte
Einnahmequelle für die Kapitaliſten und darum wird man ſie
auch weiter in die Höhe treiben und trotz etwaiger kleiner
Reförmchen hat das ſchaffende Volk weiter unter dieſer ſyſte
matiſchen Ausbeutung jener ſkrupelloſen Bodenſpekulanten zu
leiden. Eine endgültige Beſſerung wird erſt der ſozialiſtiſche
Staat bringen.

Das Bootsunglück am Trothaer Wehr und ſeine Lehren.
Nunmehr ſind auch die Perſonalien der beiden am zweiten

Oſtertag ertrunkenen jungen Mädchen feſtgeſtellt worden. Es
iſt die 14jährige Anna Emmermann, wohnhaft Seebener
Straße 14, und die gleichaltrige Lina Bablatt, wohnhaft
Delitzſcher Straße. Das gerettete Mädchen heißt Martha
Zimmermann,;z; ſeine Eltern wohnen Seebener Straße 40.
Wie bekannt wird, waren die zuletzt genannten Mädchen von
der Anna Emmermann zur Feier ihres 14. Geburtstages ein-
geladen worden; im Uebermut der doppelten Feſtesfreude
kamen ſie dann ſpätnachmittags trotz der Warnung des Vaters
Emmermann auf die Jdee einer Gondelfahrt auf der Saale.
Das Fahrzeug war vom Bootsverleiher Julius entnommen.
Die Leichen der beiden ertrunkenen Mädchen konnten noch
immer nicht geborgen werden. Wahrſcheinlich ſind ſie durch
den Sturz mit dem Waſſer des Wehres auf den Grund der
Saale und in den Schlamm feſtgedrückt worden.

Weshalb die jungen Mädchen ihr Fahrzeug ſo nahe an
das todbringende Wehr treiben ließen, ſcheint noch nicht genau
feſtzuſtehen. Die Darſtellungen ſelbſt der Augenzeugen weichen
von einander ab. Von einer Seite wird ſogar behauptet, das
Boot mit den jungen Mädchen ſei von jungen Burſchen
im Scherz immer weiter flußabwärts getrieben worden bis in
die Nähe des Wehres und ſchließlich hätten die Jnſaſſen mit
ihren ſchwachen Kräften und der geringen Fertigkeit im
Rudern ſich der ſtärker werdenden Strömung nicht mehr ent
gegenſetzen können.

Das Unglück ſollte der Sicherheitsbehörde und der Strom
bauverwaltung Veranlaſſung geben, erneut in eine Prüfung
der Frage einzutreten, ob nicht wirkſamere Sicher-
heitsvorſchriften für den Ruderbetrieb auf der
unteren Saale erlaſſen werden können. Vorſchriften, die nicht
nur von dem Leben leichtfertiger Menſchen die Gefahr ab-
wehren, ſondern auch den Bootsverleihern einen Teil der un
geheuer großen Verantwortung abnehmen ſollen, die
ſie bei der heutigen Art des Bootevermietens zu tragen haben.

Es beſtehen ja beſtimmte polizeiliche Vorſchriften
über den Verkehr mit Gondeln auf der Saale. Aber man weiß
doch, daß ſie oftmals ebenſowenig genau genommen werden, wie

andere Warnungen. Wie hätten ſonſt drei vierzehnjährige
Mädchen allein auf die Saale hinausgelaſſen werden können!
Ludem ſind die Beſtimmungen auch reichlich leicht zu umgehen
dadurch, daß die jungen Leute ihr wirkliches Alter verſchweigen
und die Fertigkeit im Rodern vorgeben, wenn ſie auch keine
blaſſe Ahnung davon haben. Da gibt es nichts anderes als
Selbſtverſicher ung der Bootsverleihex durch ſchärfſte
Ausſchließung unzuverläſſiger Perſonen vom Gondelvergnügen
ohne Aufſicht!

Wer heute einmal am Ufer der Saale entlang wandert, von
der Genzmerbrücke (Elektrizitätswerk) bis zum Trothaer Felſen,
der ſieht, wie groß die Zah! der Boote iſt, die von Unter-
nehmern gewerbsmäßig verliehen werden. Ein Anlegeplatz iſt
neben dem andern. Jn den Booten, die alljährlich gedichtet
und geſtrichen werden müſſen, ſteckt ein erhebliches Kapital.
Der Beſitzer muß darauf bedacht ſein, recht viele Boote recht
oft zu vermieten, um auf ſeine Koſten und zu einem Verdienſt
zu kommen. Im allgemeinen werden die Bootsverleiher ihres
Amtes gewiß mit dem größten Verantworhtlichkei:s-
ſinn walten; ſie werden Boote an ſolche Perſonen nicht ver-
leihen, die des Ruderns unkundig ſind und auch ſonſt un-
zuverläſſig oder leichtſinnig erſcheinen. Aber wie wird
das „Examen“ über die Tätigkeit im Rudern und Boot-
führen abgelegt Jch hatte am zweiten Oſtertage Ge-
legenheit, das Geſchäft des Bootsverleihers längere Zeit zu
beobachten. Eben war die Kunde von dem furchtbaren Unglück
am Trothaer Wehr an den Anlegeplätzen unterhalb der Kröll-
witzer Brücke bekannt geworden. Kommen da drei junge
Bürſchchen von der Jahnshöhle herab ans Ufer und ſchauen
dem lebhaften Ruderbetriebe zu. Da werden ſie ſchon von dem
Angeſtellten eines Bootsverleihers gefragt, ob ſie nicht auch
einmal rudern wollten. Die jungen Leute überlegen zögernd
ein wenig. Darauf der Bootseigentümer: „Die Stumde
koſtet nur füwf zig Pfennig Und das Geſchäft iſt
perfekt. Nun kommt erſt die wichtigſte Frage: „Sie können
doch auch rudern?“ Antwort der jungen Leute: „Selbſt-
verſtändlich Obzwar ſie vielleicht nie in einem Kahn
geſeſſen, nie ein Ruder in der Hand gehabt, nie ein Steuer
bedient haben. Die Fahrt geht los; flußabwärts. Sie
können kaum von Land abkommen. Unbeholfen laſſen die Jn-
ſaſſen das Boot vom Waſſer treiben krachl ſie rennen
gegen den Trothaer Felſenl Statt die unfähigen Bootsfahrer
nun ſofort zwrückzurufen, zum Rudern auf der Fläche
zwiſchen Felſen und Kröllwitzer Brücke zu veranlaſſen, ſieht
der Verleiher zu, wie die jungen Leute ſtromabwärts, dem
Trothaer Wehr zu fahren. Dann hat er allerdings einige
Sorge ausgeſtanden, bis das Boot nach einer halben Stunde,
flußaufwärtsſteuernd, wieder ſichlbar wurde.

Wir haben die Empfindung gehabt, daß den jungen Leuten
ein Boot ohne ſachkundige Bedienung überhaupt nicht
zur Verfügung geſtellt werden durfte, ebenſo wenig wie den er-
trunkenen jungen Mädchen. Jeder Bootsverleiher ſollte ſich,
namentlich zurzeit ſtarken Ruderbetriebes, einige Leute zur Ver
fügung halten, die ungeübten, un zuverläſſigen Liebhabern einer
Bootsfahrt gegen entſprechende Bezahlung bei-
gegeben werden. Wenn die jungen Leute dann für eine ſolche
Gondelpartie mit Ruderunterricht von halbſtündiger
Dauer fünfundſiebzig Pfennig bis eine Mark bezahlen müſſen,
werden ſie ſich über zu hohe Preiſe gewiß nicht zu veſchweren
brauchen, zumal in dieſen Betrag die Prämie für die
Sicherung ihres Lebens eingeſchloſſen iſt. Dieſe Art
der Sicherung des Gondelbetriebes und der Unſchädlichmachung
jugendlichen Leichtſinnes dürften die Gondelbeſitzer ohne be-
hördlichen Zwang durchführen können durch Ueberein-
kommen unter den Beteiligten. Sie werden damit auch zweifel-
los ihrem Gewerbe dienen, das durch ſolche Unglücks-
fälle wie der am Trothaer Wehr unbedingt eine erhebliche
Schädigung erfahren dürfte. Deshalb gilt es, Vorſorge zu
treffen, daß die öffentlichen Gondeln nicht in unverantwortliche
Hände gelangen, auch durch ge naueſte Prüfung der
Gondelliebhaber.

Was aber vonſeiten der Sicherheitsbehörden unbedingt aus-
geſprochen werden müßte, um weitere Unglücksfälle beim Kahn-
fahren am Trothaer Wehr zu verhindern, iſt ein Verbot des
Ruderns mit Halliſchen Leihbooten unterhalb
des Trothaer Felſens. Das wäre nicht die mindeſte
Beſchränkung des ſchönen, geſunden Ruderſports auf der Saale

zwiſchen dem Hafen und den Felſen iſt Raum genug ſon-
dern nichts als eine dringend notwendige Sicherung des Lebens
leichtfertiger Ruderer und eine Entlaſtung der Boots-
verleihervonallzugroßer Verantwortlichkeit.

Verhalten bei Brandfällen.
(Mitgeteilt durch die ſtädtiſche Feuerwehr.)

Bei allen Schadenfeuern, auch bei ſcheinbar gering-
fügigen Brandfällen, iſt grundſätzlich ſofort die Feuer-
wehr zu rufen, damit ausreichende Löſchhilfe für alle
Fälle wenn ſich das Feuer z. B. nicht im Keime erſticken
läßt baldmöglichſt zur Hand iſt. Die Löſchhilfe der
Feuerwehr und Jnanſpruchnahme in Fällen, bei denen es ſich
um Rettung bedrohter Menſchen oder um Beſeitigung von
Verkehrshinderniſſen handelt, iſt unentgeltlich.

Die im Publikum immer noch verbreitete irrige Anſicht,
daß Löſchhilfe zu bezahlen ſei, führt häufig dazu, die Feuer-
wehr zu ſpät, d. h., wenn ein zunächſt geringfügiges Feuer ſich
gefahrdrohend ausgebreitet hat, zu rufen. Daß durch ein der
artiges fahrläſſiges und unter Umſtänden ſtrafbares Verhal-
ten die Sicherheit von Gut und Leben der Hausbewohner oder
Angeſtellten aufs Spiel geſetzt wird, liegt auf der Hand.

Die Alarmierung der Feuerwehr kann durch Fern-
ſprecher 697 und 1234 oder durch Betätigung der Feuermelder
erfolgen.

Bei Fernſprechmeldung iſt langſam und deutlich zu
ſprechen und vor allem die Angabe der Straße und Hausnum-
mer notwendig. Man verlaſſe den Fernſprecher nicht, bevor
die Feuerwehr antwortet, daß ſie verſtanden hat. Es iſt von
größter Wichtigkeit, daß jeder Hausbewohner weiß, wo der
nächſte Feuermelder hängt und wie er benutzt wird.
Jn dieſer Hinſicht herrſcht vielfach noch große Unkenntnis.
Eine wiederholte Belehrung der Familienangehörigen (auch
Kinder) und des Hausperſonals, ſollte nicht verabſäumt wer-
den, denn nur dadurch wird im Gefahrsfalle trotz Kopfloſig-
keit und Aufregung die Feuermeldung ſchnell vor ſich gehen
können. Es wird bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß
die Straßenfeuermelder lediglich bei Brandfällen benutzt wer-

den dürfen, während die Benachrichtigung der Feuerwehr bei
Unfällen, Schornſtein- oder Aſchgrubenbränden und bei ähn-
lichen Anläſſen durch Fernſprecher oder durch die Polizeirevier-
Wachen zu erfolgen hat. Vor mißbräuchlicher Benutzung der
Feuermelder wird im Jntereſſe der Sicherheit der Bürger
ſchaft dringend gewarnt; der Täter hat ſchwere Strafe zu er
warten; ſeine Feſtſtellung wird durch den Spürhund der
Feuerwehr ſehr erleichtert.

Schließlich ſei noch auf folgende Merkſätze über das Ver-
halten bei Brandfällen hingewieſen:

Bei Feuer ruhig überlegen vernünftig
handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren. Brennende Räume
dicht abſchließen. Türen nach Treppen geſchloſſen halten. Jſt
Treppe oder Rückzugsweg verqualmt: zurückbleiben. Gefähr-
dete Perſonen ſollen ſich der Feuerwehr bemerkbar machen.
Niemals auf Zuruf des Publikums herabſpringen, nur An-
ordnung der Feuerwehr befolgen. Jn verqualmten Räumen
kriechen, naſſes Tuch vor Mund und Naſe. Brennende Per-
ſonen am Weglaufen hindern; zu Boden werfen und wälzen;
deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit fremden Kleidern
und Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen und Arzt holen.

11. Diſtrikt. Den Genoſſen zur Kenntnis, daß das Diſtrikts-
lokal verlegt iſt. Die Diſtriktsſitzungen finden jetzt ſtatt im Lokal
von Dillner, Landsbergerſtr. 56.

Unſer Volkspark hat ſich während der Feiertage außerordentlich
ſtarken Beſuches zu erfreuen gehabt. Das iſt ein Beweis für die
Tatſache, daß die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Unter-
ſtützung des eigenen Heims in immer weitere Kreiſe der Halliſchen
Arbeiterſchaft dringt. Nicht nur im großen Saal, auch im neuen
Saal, dem Reſtaurationsſaal mit ſeinen neu geſchaffenen präch-
tigen Nebenräumen, im traulichen altdeutſchen Wirtszimmer, vor
allem aber in dem prächtigen, im Frühlingsgrün prangenden
Garten, drängten ſich an allen Feiertagen, ſelbſt am dritten noch,
die Maſſen. Die Verwaltung des Hauſes hatte erfreulicherweiſe
alle möglichen Vorbereitungen in Keller und Küche zur Bewäl-
tigung des Maſſenbetriebes getroffen und durch die verſchieden
artigſten Veranſtaltungen dafür geſorgt, daß den Gäſten die Oſter
tage zu rechten fröhlichen Feiertagen wurden. Möge die Frequenz
unſeres ſchönen, geräumigen eigenen Heims weiter ſo anhalten,
wie ſie zum Feſte begonnen! W

Die Arbeit des Schwurgerichts. Jn der am 20. April be
ginnenden Sitzungsperiode des Schwurgerichts zu Halle kommen
folgende Sachen zur Verhandlung Am 20. April, vormittags 9 Uhr,
gegen die Fabrikarbeiter Franz Richter und Kurt Müller aus
Wolfen, zurzeit hier in Haft, wegen Notzucht und Beleidigung.
Am 21. April, vormittags 9 Uhr, gegen Erna Görlitz genannt
Töppel, unverehelicht, hier in Haft, wegen Kindesmord, und gegen
den Maurer Franz Guſtav Stange aus Mockwitz, wegen verſuchter
Notzucht und Sittlichkeitsverbrechen. Am 22. April, vormittags
9 Uhr, gegen das Dienſtmädchen Martha Auerbach aus Halle wegen
Meineids. Am 23. April, vormittags 9 Uhr, gegen die Arbeiter
Joſeph Schanz, Wenzel Dütſchak, Johann Oszenda, zurzeit hier
in Haft, wegen Betruges und Raubes. Am 24. April, vormittags
9 Uhr, gegen den Arbeiter Franz Röth, zurzeit hier in Haft, wegen
Körperverletzung und verſuchten Raubes.

Tierankäufe für den Zoologiſchen Garten. Dank der reich
licheren Mittel, welche nunmehr von den ſtädtiſchen Körper-
ſchaften für Tieranſchafſfungen bereitgeſtellt wurden, konnten
bereits ein große Anzahl ſchöne und wertvolle Tiere gekauft
werden. Von dem bekannten Tiergroßhändler Ruhe-Alfeld-
Neuyork traf Anfang der Woche ein anſehnlicher Transport
ein, der einen jungen aus Jndien importierten Waſſerbüffel,
ein Paar nordafrikaniſche Mähnenſchafe, einen Katzenbär vom
Himalaya, ein Paar Schwarzhalsſchwäne und ein Paar Kol-
ben-Enten enthielt. Der junge Waſſerbüffel wurde ebenſo
wie der vor kurzer Zeit aus dem Zoologiſchen Garten in Bres-
lau erworbene junge wildfarbige Yak im Karakulgehege, kurz
vor der Waldſchenke, untergebracht, wo die beiden Rinderbabys
ihren Jugendmut in luſtigen Sprüngen austoben. Das junge
Paar Mähnenſchaſe hat wieder die alte Stammburg der Mäh-
nenſchafe am Weſtabhang bezogen. Der neue Katzenbär iſt
dem alten zugeſellt und die wunderbaren aus Südamerika
ſtammenden Schwarzhalsſchwäne, die Perle unter dem ſtolzen
Geſchlecht der Schwäne, ſind im Flamingoteich zu ſehen, wo
ſie die Pracht dieſes unſtreitig ſchönſten Gehegebildes noch
ſteigern. Neben den älteren Frühjahrsankäufen, einem Stamm
Sika-Wild, einer jungen Wapiti-Kuh, einem jungen Axis-
hirſch, einem Naſenbär-Weibchen und einer Anzahl inter-
eſſanter Tauchenten, hat der Tierbeſtand zahlreiche Zugänge
durch Geburten erfahren, darunter junge Löwen, die ſich jetzt
ſchon häufig im munteren Spiele zeigen, junge Affen und
junge Muſlons. Als Beſonderheit und Seltenheit ſei zum
Schluß noch auf die Geburt eines Wombats hingewieſen; das
Junge hält ſich allerdings noch im Beutel der Mutter auf,
den es erſt bei wärmerem Wetter verlaſſen wird, um aber
ebenſo wie die jungen Känguruhs ſtets wieder dorthin zurück-
zukehren, ſobald es des Schutzes bedarf.

Stadttheater. Heute abend Beginn 7 Uhr Parſifal.
Donnerstag: Die Tango Prinzeſſin. Freitag, letzte Vorſtellung
im Novitäten-Zyklus: Das Beſchwerdebuch von Karl Ettlinger in
Szene. Jn der Sonnabend Vorſtellung von Goethes Fauſt
gaſtiert Herr Hans Eiſolt als Mephiſto auf Engagement.

Kleine Nachrichten. Beim Schaukeln auf einer Wagenſtange
ſtürzte heute morgen 9 Uhr in der Kleinen Schloßgaſſe ein zehn
jähriger Schulknabe ſo unglücklich, daß er den rechten Unterkiefer
brach. Der Knabe wurde von Paſſanten zu einem Arzt gebracht.
Ein anſcheinend geiſteskranker Geſtütswärter wurde in der ver-
gangenen Nacht durch einen Polizeibeamten beim Ueberſteigen der
Einfriedigung an der königlichen Frauenklinik betroffen. Er wurde
in Gewahrſam genommen und ſpäter zur weiteren Veranlaſſung
vorgeführt. Eine von auswärts hier angekommene Arbeiter
ehefrau meldete ſich mit ihrem Kinde auf einer Polizeiwache
obdachlos. Beide wurden dem Aſyl für Obdachloſe zugeführt.
Ein Pferd, daß ſich zum Beſchlagen in einer Schmiede in der
Magdeburger Straße befand, riß ſich los und lief durch mehrere
Straßen, bis es einem Arbeiter gelang, das Tier aufzuhalten, ehe
es Schaden angerichtet hatte. Wegen Unterſchlagung wurden
die Verkäufer Max R. und Kurt S. und wegen Fahrraddiebſtahls
der Arbeiter Karl Sch. feſtgenommen.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Hallo wer dort? aktuelle Freuden

und Leiden am Telephon und wer hat ſolche ne t ge
noſſen 27?! hat Louis Taufſtein in einem luſtigen Sketſch her
ausgebracht, der ab morgen von dem erſtklaſſigen Mertens
Enſemble in beſonders konſtruierten eigenartigen Zellendekoration
aufgeführt wird.

Eine zeitgemäße Aenderung.
Der Hreisſchulinſpektion Halle II, Land, ſind vom 1. April ab

die von der Kreisſchulinſpektion Eilenburg J Ort
ſchaften Gollme, Reußen, Doberſtau, Güetz, Zwebendorf, Lands-
berg, Naundorf, Sietſch, Zſchernitz, Zaaſch, Pohritzſch und Serbitz
zugewieſen worden,
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24 Marktplatz 24.
Anfſichts Poſtkarten Die Voiloemoandlung.

Zur Jnſpektion Eilenburg gehörten alſo bisher Dörfer, die nur
zirka 12 Kilometer von Halle entfern waren. Was wird die
Schulaufſichtsbehörde jetzt allein an Fahrgeldern, an Reiſekoſten
und Tagesdiäten erſparen können

Nietleben. Amtliche Bekanntmachungen unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit? Nach Schluß der letzten Gemeinde-
vertreterſitzung erregte es unter den Gemeindevertretern beim Ver
laſſen des Schulzenamtes großes Befremden, daß die Aushänge-
käſten, in denen die amtlichen Bekanntmachungen ausgehängt
werden, am Schulzenamt angebracht ſind. Bisher waren die Aus
hängekäſten in der Mitte des Dorfes an der alten Schule befeſtigt.
Da das neue Schulzenamt faſt außerhalb des Dorfes liegt, ver
fehlen die Käſten vollſtändig ihren Zweck. Jn der nächſten Sitzung
wird der Antrag geſtellt werden die Käſten wieder an der alten
Stelle anzubringen.

Dölau. Diſtriktsverſammlung am Sonntag, 19. April,
abends 8 Uhr, bei dem Genoſſen Röber. Da die Wahlen zur
Kreisgeneralverſammlung zu erledigen ſind und wichtige Vereins-
angelegenheiten beſprvchen werden ſollen, ſo iſt das Erſcheinen
aller Genoſſen dringend notwendig.

Eine neue Lehrerſtelle, und zwar die zwölfte, wird
hier zum 1. Juli d. J. errichtet.

Könnern. Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere fällige
Mitgliederverſammlung findet kommenden Sonnabend abend im
Bürgergarten ſtatt. Da die Delegiertenwahlen ſtattfinden, iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. Anträge an die Kreis-
generalverſammlung werden in der Verſammlung noch entgegen-
genommen

Aus der Provinz.
Elſterwerda. Die Jugendfeier am erſten Feiertag

war nicht ſo beſucht, wie man es im Jntereſſe unſerer Jugend-
bewegung hätte erwarten ſollen. Vielleicht glaubten viele, die
Jugend könne ihnen bei ihrem Feſt nicht viel bieten. Daß
dies eine irrtümliche Anſicht iſt, das könnten ihnen wohl alle
die ſagen, die der ſchönen Feier beigewohnt und die präch-
tigen Leiſtungen der Arbeiterſänger und freien Turner be-
wundert haben. Genoſſe Lüsers aus Weißenfels hielt eine
zur Situation paſſende ſinnige, temperamentvolle Anſprache,
die viel Beifall fand. Hoffentlich kommen die Arbeitereltern,
namentlich diejenigen, die ſich der Feier ferngehalten haben,
bald zu der Ueberzeugung, daß nur durch gemeinſames Ar-
beiten die Jugend dem Gedanken der Solidarität nicht ent-
fremdet wird.

VBockwitz. Traurige Oſtern. Zwei Grubenarbeiter, die der
hieſigen Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes angehören, wurden
am Freitag im benachbarten Coſtebrau auf Grube Fritz ver-
ſchüttet und als Leichen geborgen. Von der Grubenarbeiterſchaft
wird angenommen, daß es an Holz zum Abbauen fehlte. Die
Kohlenwerke in der Niederlauſitz gehören zu denfenigen, welche
den meiſten Profit einbringen, hingegen die Arbeitsſklaven mit in
den traurigſten Verhältniſſen leben. Auf Grube Marie-Anna
wurden am Sonnabend einem ausländiſchen Arbeiter beim Steine-
laden die Beine zerſchmettert. Auch dieſes Unglück konnte bei
genügenden Vorſichtsmaßregeln jedenfalls vermieden werden.

Fichtenberg. Arbeiter, aufgewacht! Seit langer Zeit
konnte hier wieder eine Verſammlung der Parteimitglieder ab-
gehalten werden. Es zeigte ſich, daß das Jntereſſe für die Be-
wegung wieder aufzuleben ſcheint. Jn der von mehr als 20 Ge-
noſſen beſuchten Bezirksverſammlung hielt Genoſſe Naumann
über das Parteiprogramm einen Vortrag, der das Jntereſſe
namentlich der anläßlich der roten Woche neugewonnenen Mit-
Jlieder erweckte. Dieſe Vorträge ſollen in jeder Verſammlung
folgen. Jn der Diskuſſion wurde noch ſehr über hier beſtehendeZinderniſſe innerhalb der Arbeiterſchaft geſprochen, ohne deren
Beſeitigung ein Vorſchreiten unſerer Bewegung nicht leicht ſein

wird. Auch die Ausſprache über die letzte Gemeinderatswahl,
bei der infolge großer Gleichgültigkeit der Arbeiterſchaft ein
Sitz verloren ging, brachte ſehr treffliche Fingerzeige für ſpätere
Fälle. Die Verſammelten gelobten, einen friſchen Zug in den
arbeiterreichen Bezirk zu bringen. Hoffen wir, daß es nunmehr
hier gelingt, die Arbeiterſchaft dauernd politiſch wachzuhalten.

Weißenfels. Ein Liebesdrama. 44 Leißlinger Holze
erſchoſſen ſich der 21jährige Markthelfer Willi Pfeifer und
die 16jährige Elſa Jan nicke. Jn einem hinterlaſſenen Briefe
gab der junge Mann an, da ſie im Leben nicht hätten zuſammen-
kommen können, wollten ſie wenigſtens zuſammen ſterben.

Allerlei.
Sliwowitz und Backſchiſch.

Budapeſt, 8. April. Die von dem öſterreichiſch-
ungariſchen Konſulat in Uesküb gemeldete Ver-
haftung des Debrecziner Bomben-Atten-
täter s Catarau erweiſt ſich als ein z Der
Chef der Uesküber Polizei erklärte, Catarau ſei
nicht verhaftet worden, ſondern ſei nur, angeblich,
von einem dortigen Gendarmen geſehen worden;
dieſer Gendarm iſt aber ſeit geſtern
vollſtändig betrunken und konnte deshalb
visher noch nicht vernommen werden.

Eine Jdylle aus Neu-Serbien! Jſt es nicht herzig? Lieſt es
ſich nicht, wie aus der Feder eines Roda Roda gefloſſen? Jn
atemloſer Spannung harrt die politiſch intereſſierte Welt im
Habsburger Reich und weiterhin auf die Kunde, daß man den
Rumänen gefaßt oder geſehen hat, der Sprengkapſeln gegen den
Debrecziner Biſchofspalaſt ſchleuderte, und ſchlicht und treu-
herzig kommt die Meldung: „Hat ſich Gendarm Dimitri Paw-
lowitſch Attentäter geſehn, is ſich aber beſuffa und red't nixl“

Aber wer nunmehr nach der billigen Art des Simpligziſſi-
mus die Serben wieder als eine Nation von Beſchnapſten hin-
ſtellen möchte, gerät mit der Wahrheit arg ins Hintertreffen.
Nach allem, was über den Balkankrieg von 1912-13 bekannt ge-
worden iſt, war die ſerbiſche Armee die einzige, in der ganze
Truppenteile den Feldzug abſtinent durchführten
und in denen der Branntweingenuß verpönt war. Nachmachen!

Aber haben wir auch ſonſt Grund, uns angeſichts des vom
Sliwowitz übermannten Gendarmen von Uesküb in die Bruſt
zu werfen? Eben iſt Ser Polizeipräſident von Köln über die
Klinge geſprungen, und ein neuer erſcheint in der Karnevals-
reſidenz, um den Augiasſtall Backſchiſch! auszufegen. Und
eben iſt in Forſt ein Polizeiinſpektor wegen Verfehlungen im
Amte Backſchiſch! verhaftet worden. Und eben hat man
auch in Frankfurt a. M.. einen königlich preußiſchen Polizei-
kommiſſar beim Schlafittchen gepackt, weil er Backſchiſch!
Backſchiſch! das Reſſort der Sittenpolizei ſehr weitherzig ver
waltet hat. Und eben iſt auch noch in friſcher Erinnerung, daß

Backſchiſch! Backſchiſchl in Myslowitz preußiſche Polizei
beamte dem Mädchenhandel Vorſchub geleiſtet haben.

Das alles drängt ſich in wenige Wochen zuſammen. Fällt
daneben der aufrichtig beſoffene Gendarm von Uesküb wirklich
noch ins Gewicht? Und ſind wir Nicht-Wilden wirklich beſſere
Menſchen?

Ein Soldat im Streite erſtochen.
Jn einem kleinen bei Limburg gelegenen Orte wurde der

Feldtelegraphiſt Hermann von der in Freiburg i. B. ſtehen-
den 5. Funken- Kompagnie des 4. Telegraphen-Bataillons in
Karlsruhe, der dort ſeinen Oſterurlaub verbrachte, bei einem
Streit im Wirtshaus in der Nacht vom Karfreitag auf Sonn
abend erſtochen.

Ueberfall auf einen Schutzmann.
Jn Lokſtedt bei Hamburg wurde der patrouillierende Poli-

etwa 11 bis 20 ſkandalierendenzeiſergeant Jeſterſen von

jungen Leuten tätlich angegriffen und ihm der Helm vom
Kopf geſchlagen. Die Rowdies entriſſen dem Polizeibeamten
auch den Säbel. Aur der hinzukommende Zimmermann
Peter griff den Beamten an, der nun von ſeinem Revolver
Gebrauch machte und mehrere Schüſſe auf die Angreifer ab-
feuerte. Peter wurde in die Bruſt getroffen, ebenſo ſollen
zwei andere junge Leute verletzt worden ſein. Die Rowdys
ergriffen ſchließlich die Flucht. Peter mußte in das Kranken-
haus transportiert werden.

Schweres Bootsunglück.
Bei einer Bootsfahrt auf dem Main bei Schweinfurt ereig-

nete ſich ein ſchweres Unglück. Der Fabrikſchreiber Stuben-
rauch machte mit ſeinen beiden Töchtern und einer Nichte eine
Kahnpartie. Jnfolge von Unvorſichtigkeit geriet der Kahn zu
nahe an das Mainwehr und wurde von der Strömung erfaßt.
Der Kahn wurde über das Wehr hinabgeriſſen und kenterte.
Alle vier Perſonen verſchwanden in den Wellen und fanden
den Tod. Die Leichen konnten geborgen werden.

Noch ein verſchollener Dampfer.
Das furchtbare Unwetter in den Gewäſſern von NeuFund-

land hat noch den Untergang eines dvitten Robben-
dampfers herbeigeführi. Es handelt ſich um den Dampfer
Kite, der ſeit den Tagen des furchtbaren Blizzards verſchollen
iſt. Der Kapitän des Dampfers Bloodhund berichtet, daß er
einen Mann von der Beſatzung des Dampfers Kite gerettet
hat, alle anderen ſcheinen wm gekommen zu ſein.

Nach weiteren Angaben desſelben Kapitäns hat dieſer 80
Meilen ſüdlich vom Kap Race große Mengen Schiffstrümmer
und eine große Anzahl ſchwimmewder Leichen ange-
troffen. Man glaubt, daß es ſich hier um Ueberreſte des am
31. März geſcheiterten Dampfers Southern Croß handelt.

Eiſenbahnkataſtrophe in Schottland.
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich Dienstagmorgen in

der Nähe der Eiſenbahnſtation Burntisland in Schottland zu-
getragen. Der Expreßzug vow London nach Aberdeen fuhr mit
einer Geſchwindigkeit von 60 engliſchen Meilen nahe der ge-
nannten Station mit einer Güterzugslokomotive zuſammen.
Ein Lokomotivführer und ein Heizer wurden getötet,
vier Reiſewde wurden ſchwer verletzt. Durch die
Gewalt des Stoßes wurde die Maſchine des Expreßzuges neben
die Gleiſe auf das Feld geworfen, wobei ſie zwei Wagen mit
ſich riß. Viele Reiſende ſind wie durch ein Wunder dem Tode
entronnen.

Offiziersmorde durch unterdrückte Jnder.
Große Unruhen rufen hier Nachrichten aus Jndien hervor,

nach denen geſtern ein Offizier und zwei Soldaten getötet
ſowie zwei Offiziere und zwei Mann von einem Sepohy-
ſoldaten an der indiſchen Grentze verwundet worden ſind.
Es iſt dies ſeit Beginn des Jahres der dritte Fall von rnörde-
riſchen Angriffen gegen Offiziere in Jndien durch Solda-
ten der eigenen Regimenter. Es wird darauf hin-
gewieſen, daß ſeit den Tagen der großen Meuterei in Jndien
niemals ſo viel Offiziere von ihren eigenen Leuten ermordet
worden ſind, und trotz der offiziellen Beſchwichtigungsverſuche
iſt die öffentliche Meinung ſehr erregt. Von verſchiedenen
Seiten wird die Anſicht geäußert, daß man in naher Zukunft
vielleicht erwſte Unruhen in indiſchen Eingebore-
new-Regimentern evleben werde.

Gr. Ulrichſtr. 40, part. l. Etage, weiterung meines

Hauptgeſchäfts gemietet. 632Neuaufgenommen ſind: Krankenfahrſtühle, Krankenmöbel, Kinder-
u. Sportwagen. Krankenfahrſtühle auch leihweiſe. Beachten Sie die
billigen Preiſe für Kinder- u. Sportwagen. Urteilen Sie ſelbſt,
Beſichtigung ohne Kauf- Klappenhac Gr. Ulrichstr. 40 u.

9zwang. 59/0 Rabatt. 9 part. u. I. Etage.

a W

C Jene Unglücklichen welche an

r e e eMagenkrankheiten:
Lassen Sie sich dieses richtig durch den Kopf gehen:

W a d r Schirm-
Bezäge,

Rep. i. Stunde
E. B. Heinzel, rn

Magen-, Leber- und Darm-

Dieselben sind aus stärkstem Material in bester 535
Näharbeit angefertigt und ungeleimt, brauchen
deshalb vorher nicht gebrüht zu werden.

Unt.Leipzigerſt.98. 66
C

Am 2. Feiertag früh 11 Uhr

„Laasen Siesieh dieses
gehen

besitzen die eigen-
Heil kraftartigste

en alle Anagen-

richtig duroh den Kopf
Stomoxygen- Tabletten

beschwerden leiden, sollten sich dieses richtig durch den Kopf
gehen lassen und schon wissen dass Dr. Meiers Stomoxygen-
Tabletten die Kraft besitzen, ihre Gesundheit sofort wieder herzu-
stellen und alle ihre Leiden rasch zu vertreiben. Stomoxygen
bringt in die Organe die nötige Menge Sauerstoff um alle
krankheiterzeugenden Mikroben und sonstigen gefährlichen
und giftigen Stoffe zu vernichten.

Sie sollten auch noch wissen dass Stomoxygen- Tabletteu
die eigenartigste Reilkraft gegen alle Magenkrankheiten besitzen.

Dieses wurde von Tausenden bestätigt welche durch
Stomoxygen von ihrem Magenleiden befreit worden sind, nach-
dem alle anderen Mittel vergebens waren

Wenn Sie an schlechter Verdanung, Verstopfung, Darm-
und Leberkrankheiten leiden, so z2ögern Sie nicht, sich von
Ihrem Apotheker eine Packung Stomoxygen- Tabletten zu Mk. 1.75
oder Mk. 3.20 zu verschaffen.

Sehr wiobtig: Es ist darauf zu achten, dass Sie wirklich Stomoxygen und kein Ereatz-
mittel bekommen.

5 e I

n äAöPlüschsofa
in allen Farben, reell gearbeitet
75, 85 100 Mk., Sofatiſche 15,
24—50 Mk., große Trumegaus 38,
48, 55--75 Mk., Pfeilerſpiegel 13,
16, 19—26 Mk., Kleiderſchränke

her
Spiegel 45, 55--90 Mk., Stühle
410 Mk., hohe Bettſtellen in
und dunkel mit Patent- u. Auf
legematratzen verkauft billig

Hax Junghblut, Amrecitrtr. 37.

72

komplett M. 2, 3, 4, 5 u. G,
Damenhinden, Leibbinden, Wöchnerönnen- per

Bedarfsartikel usw. usw.

Gummiwaren Spezialgeschäft und Versandhaus,

Grosse Ulrichstrasse 41, EReke Kaulenberg,
zweiter Eingang vom Kaulenberg.

1. Geſchäft vom Friedrichspl. [520
J TW

v Morgen Donnerstag:W Schlachte Fest.Fr. Langenhagen,Il 4 arg 2 Bernburgerſtr.14.

bewährter Systeme, i ſtSpülpulver, ürriga-

mit feinſt. Raffinade eingekocht,
toren (Spülkannen),

Gummiwaren aller Art,
Pfund 50 bei 5 Pfundper Pfund 454 empfiehlt

Carl Rooch, Breiteſtraße 1
u. Markt, Roter Turm. 512

aller Länder billigſt.
Volksbuchhandlung

Halle (Saale), Harz 29.

Echte Briefmarken

M Enellsch-lederhose Dreicraht goe
gestreift, i. all. Farben, auch schwarz u. weiss, nur M.

knolisch-lederhose Zweldraht er o
gestreift, i. all. Parben, auch schwarz u. weiss, nur II.

Neulederhose vestrett, nur M.
Nanchesterhosen et d See
Aheitwerten, Arbeits-lachetts, loden-loppen

für Herren und Knaben, nur das Haltbarste.
Spotthiflig. 5 Rabatt.l. Sherber

ſNoden-Zeltungen

z Rafadredun

Soldat
Mligl. Halle (S.)

Montag d. 13. April verſtarb
plötzlich unſer Mitglied 524

in großer Auswahl.
Volksbuchhandlung7 Halle (Saale). Harz 29.

G. W. Trothe,
Optisches 513

Spezial Institut,
Poſtſtraße 910.

Gegründet 1816.

Otto Thiemann
im 33. Lebensfahre.

Die Beerdig. find. Donnerstag
nachm. 3 Uhr v. der Leichenhalle
des Nordfriedshofes aus ſtatt.

Ehre ſeinem Andenken
Um zahlr. Beteiligung erſucht

Der Vertrauensmann.

K l beseitigtP ause radikal
„Haarelement“. Entternt d. lästigen
Schuppen. Betfördert vortretftl. den
Haarwuchs., à FI. 50 Pf.

Zu haben in sämtlichen Dro-

gerien. *46
Arbeſter-Sängerchorſ

iee e S. Male en s
Am Montag verschied nach kurzem, schwerem Leiden

unser treuer Sangesbruder
Otto Thiemann

im 33. Lebensjahre. 525Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag von der

Leichenhalle des Nordfriedhofes aus statt.
Die Sangesbrüder werden ersucht, sich vollzählig 8/43 Uhr

auf dem Nordfriedhof einzufinden. Der Vorstand.

entſchlief nach kurzem ſchweren
Leiden mein innigſtgeliebter
Mann, unſer lieber Sohn,
Bruder, Schwager, Onkel und
Schwiegerſohn

Otto Thiemann.
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet
Donnerstag nachm. 3 Uhr von
der Leichenhalle des Nord-
Friedhofes aus ſtatt. 519

Sorialdenohrat Porein

Huſſe-Sauſtreis,

Den Mitgliedern zur Nachricht,
daß unſer Mitglied, Genoſſe

Otto Thiemann
nach längerer Krankheit am
T tag verſtorben iſt. 526

Ehre ſeinem Andenkem
Der Vorſtand.

Die Beerdigung findet am
r nachmittags 3 Uhr,auf dem ordſrie of ſtatt.

Um rege Beteiligung wird
gebeten.

Verband der Gemeinde-

und Staatsarbeiter

Filiale Halle (Saale).

Am 2. Osterfeiertag
mittag verschied der Kollege

Atto Thüemann,

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Donnerstag, nachmittags um
3 Uhr, auf dem Nordfriedhofe
von der Leichenhalle aus statt.
528 Die Ortsverwaltang.
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Kinder-
Sie die
ſelbſt,r. 40 u. l

I. Etage.

irm-

Heute Mittwoch zum letzten Male
„Ir. 69.“

d das grosse Varieté- Programm.
Um Hitternacht.

Germanig- Brauerei Ruhlaud, J
Gegründet 1397,

empfiehlt ihre n rlaſſigen re (hell und dunkel), aus edelſtem Malz und
Hochachtungsvoll Aug. Fiedler.

Gegründet 1397,

Hopfen hergeſtellt.

Ab Donnerstag der Seonsationssehlager:al Wer hrt7
Leiden und Lrangon am Telephon

Sketsch von Louis Tauſstein.
r Hierzu ein total neues Glanz Programm.

Vorverkauf zur P remièére eröffnet. 531

ſchildert

ein echtes

Kinderhangdel.

Geheimnis von Lissabon. Waafer

Großer 5163 Akteruns den entmenſchien Handel.

Liebes und Verſchwörerdrama.

ZentralVerhand der Znnerer,

Zahlſtelle Halle a. SDonnerstag den 16. Jprit abends 7 Uhr, im Voineparu,
urgſtraße 27:

Verſnenenlung.
Tagesordnung:

Die berufliche wirtſchaftliche Lage der Zimmerer und
wie iſt ſie zu verbeſſern?

Referent: R. Köhler, Dresden.
wottegen! Da die Be gleich nach I teſchlut ſtatt

z gegeben, pünktlich in dereiner dar fehlen
55 ſo iſt jedem die Mi

mmlung zu erſcheinen.

529

Ver
Der Vorſtand.

Donnerstag 69
S 5 lachtefeſt.

a Wentzke,
olfſtraße 20.

ſſfar
ſereinigt Wällemet,

Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Konſum- Verein Schraplanu,
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

Hilan; für das Geſchäftsjahr 1913, vom 1. Januar bis 31. Dezember 1913.

Aktiva.

An Sparkaſſen-Konto
rg wio G. E. G. Ham-
burAufenſtände bei Mitgliedern

Jnventar-Konto 367.83
50 Abſchreibung 183.92
Warenvorräte 16 035. 22
3009/0 Abſchreibung 4810.57

36.49 Zentner Roggenmehl
bei Bäckern
Nicht entleerte berechnete

DennKaſſa Beſtand

Bilanz.
7

30

FaſtagenReingewi

Mitglieder -Bewegung.
Am 1. Januar 1913
Eingetreten ſind im

Beſtand am Schluſſe

gehörten dem Verein an
Laufe des Geſchäftsjahres
des Geſchäftsjahres

Mit dem S u des Geſchäftsjahres ſchieden aus:
a) durch Verzug
b) freiwillig

Beſtand am 1. Janu

Die Mitglieder-Geſchäftsguthaben
6246.14 Mark

Per Mitglieder Anteil Konto
Kautionsfonds-Konto
Reſervefonds-Konto
Dispoſitionsfonds-Konto
Waren- Rabatt 89/0
Nicht entleerte berechnete

eingewinn

Paſſiva.

8

70

39

30398 24

249 Mitglieder
60

Müslieder

309 Mitglieder

ar 1914

betrugen am 1. Januar 1913
Jm Geſchäftsjahr vermehrten ſich dieſelben um
Die Geſchäftsguthaben betrugen am 1. Januar 1914

der Mitglieder betru
Jm Laufe des Geſchäftsjahres vermehrte ſich dieſelbe um

Die Haftſumme
g am 1. Januar 1913

Die Haftſumme betrug am 1. Januar 1914Obenſtehende Bilanz wurde geprüft und von der Generalverſammlung genehmigt.

Schraplau, den 8.
Der Vorſtand: G. Boelke.

Februar 1914.

295 Mitglieder

276.56
6 522.70 Mark

7 470.00 Mark
1 380.00

8 850.00 Mark

daß ich

bewirten.

(erchüfts- -Eröffnung.
werten Nachbarn und Freunden zur gefälligen Nachricht,

festaurant Zur Schutze
Kleine viichctrasse 37

(früher Kutter) übernommen habe.
meine werten Gäſte ſtets mit guten Speiſen und Getränken zu

Adolf Hoack und Frau.

r 8.10 Uhr:Auttührungen
er melodienreichen, hoch- c

komisch. Operetten-Novität:

„Venn Ann
ſhwindeln.
Vaudeville i. 3 Akt. v. n
und Pohl. Muſik von Götze.

Leonie 3

Es wird mein Beſtreben ſein,

Hochachtungsvoll

Michel

Mirhel v

Prikets
anerkannt beste Marke

Aahresproduktfon 1914.1915 125 000 DVWV.
Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Schmiedstr.
m. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filtalen.

Tel. 3939

511 Empfehle höflichſt:

Sämmtliche Schulartikel
für Volks und Mittel Schulen.

Max Morgner,
Papierhandlung, Triftstraße 20,

an den Svulon.

Sämtliche Parteischriften vom e ainne.

für die

Paul Schneider

a hchulen noggWerkzeug akwenhanii

Merſeburgerſtr. 4.

ProfEhrlich's

geniale Errungeneehaft für

Syphilitiker.
Aufxl. Brosch. l b. rasche u.
gründl. Reilung all. Vnterleibs-
leiden, ohne Berufsstör, ohne
Ruck all Diskr. vergehl. M. 1.20.
Spozialarzt Or. med. Thisquan's
Biochemisches Heilverfahren,
Frankſaurt a. Main, Kron-prinzenstr. 45 (Hauptbahnhoſ),
Köln, U. Sachsenhausen 9,Berlin W. s, Leipzigerstr. 10 8.

Ewit Krehs.
mmer nen

Frauen
Warnung
Lassen Sie sich nicht irre führ.
durch teure Präparate. Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere garant. unschädl.
514] Mittel zu MK. 3.00.
„Extraustark“ H. 5.00.
Pulver nur 2.00 (anst. 3.00 M.

„Salutol“ 6.50 u. 8.00 Mk.

6 J Spill-m M- Giysos
Komplett, n mit extra-

langen SchläuchenS Komplett nur 1.35
I.95, 3.00, 4.00, 5.50.Hiskreter Versand.

Auskunft gern und Kostenlos,
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.

Santa m
Vertrieb medizin. Neuheiten

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 1II,
ki Kleiner Sandberg,Ia gegenub. Diriehskirehe,
Kein Laden. Frauenbedienung.

nnd
Fernruf 1181.

Direktion: Geh. Hofrat Richards.
Donnerstag den 16: April 1914

Anfang 7 Uhr:
209. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Zum 5. Wale-Novität: Novität:Mit der neuen Ausſtattung

e n vDie Tango-Prinzessin,
Vaudeville Operette in 3 Aktenvon Jean Kren und Kurt Kraah.
Geſangterte von Alfred Schönfeld.

Muſik von Jean Gilbert.
Opern Preiſe.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Ende gegen 10 ür.

Freitag, den 17. April 1914:
208. Boe im Abonn. 4. Viertel.

6. Vorſtellung
im Novitäten Cyklus.

Novitüät! Novitüät?
Zum 1. Wale:

Das Beschwerdehuch.
Komödie in 3 Akten von Karl
Ettlinger (Karlehen v. d. Jugend).
Vorzugskarten d. Literariſchen
Geſellſchaft haben Gültigkeit.

Den verehrl. Abonnenten des 4.
und 1. Viertels zur gefl. Kenntnis.
nahme, daß ſich am Donnerstag u.
Freitag ein Umtauſch als notwen-
dig erweiſt. Am T Donnersta findet
die 209. Vorſtellung (1. Viertel)
ſtatt, am Freitag die 208. (4. Viert.)

Alle
Cchutedarts-Arnhel

Tormister,

Tuschen,
Tafeln u. Schwämme,

rederkusten,
lexehücher,
Rechenbücher,
Schreiphefte

uſw.
zu beziehen durch die

V nungHalle a. S., Harz 29.

Sangerhausen
S r t Heute

öchluchtefeſt.
Von nachmittag ab hochfeines

trisches Gehacektes u. fräscheBratwurst, a Pfd. 90 Pf., Ferner
gen J 7 on ab: i Wer n
owie alle ort e WurſtPfd. Pf, nWoneſchiſhthare:

33 Töpſersbers 29.
t

reiſe
DieKleine AnzeigeSfenniger ZFeile koſtet

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

III

T. J

entgegen.

III

Annghmeſtellen für „Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
l

igarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54via v E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Ah 23J. Sanow Nachf., Geiiſtrage 5

E. Jungmann, Pfännerböhe 33
Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

einſpaltige Kolo-
Bei 5 und mehr-

uſchner, Mittelwache 9

Verkaufe
öllut-, Gpeiſelartoffeln:

ovale Frühblaue, Kaiſerkronen,Maifrühe, Roſen Rieren und
ſpäte Sorten empfiehlt [*178
Wilhelm Niemann,

Diemitz. Kartoffel- Handlung.
Telephon 3959.

Kinderwagen und Klappwagenbill. zu vrk. Reilſtraße 33 [90

äbbrich
Bankhaus lehmannn, Gr. Steinstr.

ſind Türen, Tore, Sparren, Bau
ken, Treppen, Bretter, Dach-ne eun r erben i Verſchiedenes zu Er

ängaig Praneggage neten

eues Federbett, Zlpettu 2 Kiſſen f. nur
verk. Albrechtſtr, 16, I. l. loe 5

altershalber ſofort zu verkaufen od.
u verpachtenGr. Steinſtraße 67, I. r.

x Fahrräder,
x r v. 15 Mk. neue v.5 M. an, verk. Fahrradhause Große Klausſtr. 32.
NMakulatur verkauft

Expedition Volksblatt.

Kleiner Anzeiger.

Mbl.Stube, Woch.3M., n. Mittagstiſch z. vrm. Friedrichit tr. 6 6, I. I. [528

Mödl. Schlafſtelle m Mittogs:

Vermietungen.

gegen
Fälligkei

auf neue
Arbeit ſo-

x fort geſ. Krukenbergſt. 18. [183

Iuchtige Schuhmacher

Tüchtiger zement Arbeiter
auf Werkſtücke in Kunſtgranit wird
ſofort geſucht. Stunde 60 Pf.
butzeft Kirmßbe, markranstädt

b. Leipzig. 181
tiſch frei Kuhgaſſe 3, I. l. [522

Verſorer Möbel Transporte
nimmt

60] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.
Kaufgeſuche.

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
62 Metalle. Gummi kauft
Abert Bode un arKlausſtr. 22.

Kaufe 70
Papier, Bücher, Lumpen, Eisen,

Gummi, Metalle und Felle.

Herm- Rein,
gen Siebichen gen

Königsberg 5.

Hypotheken.

Mk. 8000
Sie Ackerhypothek auszuleihen.

ars

u. V. H. 249 a. d. Exped. d. Ztg. erb.

Goid. Pamenunr
n von der Jahn-höhie, Kröllwitz, bis z. Volkspark

verl. Geg. Belohn. abzug. b. Frau
Großze, Gr. Goſenſtr. 29. ITi. [515

Kinder Handtaſche i. d. Nähe
d. Wettinerplatzes verl. Abzugeb.Le Fiſcher, Triftſtraße 7, II. [530

Arbeitsmarkt.
W Arbelterinnen gesueht!

Mädchen u. Frauen finden bei
uter Bezahlung dauernde Be-ſchäſtigung, zur Sortierung von

ſchwarzen Baumwollſtrümpfen, in
adern-Sortieranſtalt Fienburg,
artinſtr. 23. Auswärtigen wir

event. die Hälfte der Wochenkarte

vergütet. *164

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlb. 10. [64

MittagstJollnte
Hausſchlachtene Wurſt Waren

De Pfund 90 Pfg.
empfiehlt

G. Gerig, Triftſtraße 28.
ff. Apfelſinen, Stück 5 Pfg.

W FxBhxF«PEFEPqhy9hjhj a

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher-Artikel. s

S u t e Je r

e e

F. Xoah, er. Klausst. 7.

rhalteg auf Gier Anzeigen bis
Rückgabe der Abonnements

Abonnenten
S 6 Zeilen

uittung im
tsmonat 509 Rabatt.

X Prima LeinölFirnis,à Pfd. 32 Pfg. empfiehlt ſlso
Gebr. di uſertt, Ecke Martinſtr.

Spazier-

Stöcke
Größte Auswahl i. Halle (S.).

Zigarren, e u. Tabakezu haben bei Vendum, Torſtr. 43.

igarren, Zigaretten empfiehlt3 g. eher Mittelwache 9.

Schulbücher
und alle Schulutenſilien.

Buchhandlung Volkshblatt
Harz



Uebera

9 icherten,3 ans Sozialde
für polit
ſteht. S

0 4 9 d des SellKranken
leitet, re
Jhnen n

Durch die vor dem Osferfesfe in hiesſgen Zeifungen erschienenen n
Artikel, die darouf hinzielten, unsere johrzehnfelangen, susserst reelſen J atte
Geschaftsprinzipien onzufaesten, sehen wir uns veronlasst, an dieser Stelle Jene

eine Enſgeqnungq zu bringen. e engWenn die unferzeidhnefen Firmen ein garonfiert reines Roggenbrot d ins
anbiefen, 50 müßte eigenthch unser Ruf der w. Kundschaft allein die r
Gewissheit geben, doß unser garantiert reines Roggenbrot aus reinem, l un
von Beimischungen jeder Art freiem Roggenmehl hergestellt wird, und W
eine besondere Befeuerung in dieser Richtung müßte eigentlich voll-
ständiq uberflüssiq Sein.

Trotzdem es uns widerstrebt, diese Tafsochen noch extra zu befonen,
stehen wir nicht an, jedem

e Belohnune von 8000,00 Mark
in Worfen- Achffausend Mark

zu zahlen, der uns nachweist, deß unserm Roggenmehle andere Mehſe,
wie billige Weizenmehle, Bohnen-, Kartoffel und andere Fruchtmehle ber-
gemischt werden.

Solſen wir ledighich, um unserer werfen Kundschaft etwas Günstigeres
vorzuspiegeln, den umfangreichen Appaorot unseres Robottsystems àndern,

und hohere Prozente geben, ohne auch nur den geringsten Vorteil
zu biefen

Nein! Zu einem solchen Geschäftsmonöver bieten wir die
Hand nicht.

Die Qualität unserer Lieferungen und der äußerst niedrig gestelſte
Preis haben uns zwei unferzeichneten Firmen die erste Stelle unter den
hiesigen Bäckereien gesichert.

Wir werden nicht aufhören, für besfe Bedienung unserer verehrten
Kundschaft auch fernerhin Sorge zu fragen.

Dessen dürfen Sie Versſchert sein l
Wir bitten um Erhaltung des uns seifher geschenkten Wohlwollens

und zeichnen
Mit vorzüglicher Hochachtung

Carl Müller, Dempfbrotfabri-

Gebr. Schubert, Dompfbrotfabrik

Halie o. S., Aprit 1914. 618
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 88

Aus der Provinz.
Die unpolitiſchen Landkrankenkaſſen.

Ueberall, wo ſelbſtändig denkende Arbeiter ſich einen Einfluß
ſicherten, wurden ihre Beſtrebungen als politiſch verſchrien. Der
Umſtand, daß jeder denkende und erfahrene Arbeiter heute
Sozialdemokrat iſt, genügt den Feinden der Aufklärung, alles
für politiſch zu erklären, was irgendwie mit ihm in Verbindung
ſteht. So ſchreien dieſe Leute heute noch trotz der Vernichtung
des Selbſtverwaltungsrechts über die ſozialdemokratiſchen
Krankenkaſſen. Daß dieſe Kaſſen, von erfahrenen Arbeitern ge
leitet, recht ſegensreich gewirkt haben, kümmert die Feinde nicht.
Ihnen wäre vielleicht an der ordentlichen Leitung gar nichts
gelegen, wenn es nur gelänge, die aufrechten Arbeiter aus den
Kaſſen herauszugraulen.

Nun hat ſich vor einiger Zeit in Berlin ein All gemeiner
Lerband deutſcher Landkrankenkaſſen zuſam-
mengetan, in dem naturgemäß nicht die willenloſen Land-
arbeiter, ſondern die Herren Junker die erſte Geige ſpielen.
Da iſt es denn bemerkenswert, daß die Delegierten von einem
Vertreter des Bundes der Landwirte begrüßt wurden.
Der Mann belehrte ſie, daß die Landkrankenkaſſen auch ebenſo
wie die anderen Kaſſenarten durch eine Organiſation gefeſtigt
ind nach außen ihre Vertretung finden müßten
ind deshalb ein Zuſammenſchluß der bereits beſtehenden
zrovinzialverbände geradezu eine Notwendigtkeit ſei.
Die große Anzahl der erſchienenen Vertreter der Landkranken-
kaſſen ſei ein Beweis dafür, daß dieſes Beſtreben überall an-
erkannt werde und er überlaſſe daher denſelben gern die weitere
Regelung der Organiſation.

Wie gütig, daß er, der Herr Wodahn, Oberbürgermeiſter
on Weißenfels, Führer im Bunde der Landwirte und konſer-
ative Leuchte, den Vertretern gern die Regelung der Organi-
ſation überläßt. Wahrſcheinlich konnte man es ihnen an der
Naſe anſehen, wes Geiſtes Kind ſie waren. Uebrigens hat die
amoſe Reichsverſicherung ſchon dafür geſorgt, daß die Vorſtände
er Landkrankenkaſſen „ſozialiſtenrein“ ſind.
Was wäre aber geſchehen, wenn die Berliner Delegierten nicht

uf den Dreſchflegel vereidigt wären? Würde der Führer des
Zundes der Landwirte ihnen dann die Regelung ihrer Ange-
egenheiten nicht gutwillig überlaſſen? Und wenn er ſich und
eine Autorität auf den konſervativen Bund der Landwirte
tützt, iſt dann ſein Einfluß auf die Kaſſen politiſch? Wenn der
Nann Arbeiter und Sozialdemokrat wäre, ſelbſtverſtändlich!
Aber er iſt Oberbürgermeiſter und konſervativ. Und das iſt
etwas ganz anderes.

Wie die Mansfelder Gelben Wahlen vorbereiten.
Jm Bezirk des Verſicherungsamts Eisleben ſind die

Gelbenführer bezw. deren Hintermänner eifrig an der Arbeit,
um die bisherigen „bewährten“ (gelben) Vertreter am Ruder zu
halten. Sie glauben dieſes Ziel am beſten zu erreichen, wenn
gar keine Wahl ſtattzufinden broncht, die Verſicherten bezw.
deren geſetzliche Vertreter ſich vielmehr ſtillſchweigend damit
einverſtanden erklären, daß die bisherigen Vertreter weiter
amtieren. Um dieſes Ziel zu erreichen, ſind die in Frage kom-
menden Krankenkaſſenvertreter ſowie die Knappſchaftsälteſten

(letztere durch Vermittlung des HalliſchenKnappſchaftsvereinsl) mit folgendem Schreiben zu
einer Konferenz am Karfreitag nach Eisleben eingeladen
worden:

„Vorſtand der Land und Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des
Mansfelder Seekreiſes.

J.-Nr. 404. Eisleben, den 1. April 1914.
Den zur Wahl der Beiſitzer des Verſicherungsamts des Mans-

felder Seekreiſes berechtigten Herren Vorſtandsmitgliedern der
Krankenkaſſen des Bezirks iſt in dieſen Tagen von dem Wahl-
leiter Herrn Landrat von Wedel eine Aufforderung zur Ein-
reichung einer Vorſchlagsliſte für die Wahl zugegangen.

Der für den 23. Mai d. J. in Ausſicht genommene Wahltermin
fällt weg, ſobald für den ganzen Kreis nur eine
Liſte eingeht. Die Vorgeſchlagenen gelten in dieſem Falle
als gewählt. (Von den Verſicherten iſt eine Annahmeerklärung
beizubringen.)

Es iſt äußerſt ratſam, daß durch Uebereinkommen lediglich
eine, ſoweit möglich allen Jntereſſen gerecht werdende
Liſte aufgeſtellt wird. Zer ſplitterungen würden nur
die Aufbietung eines zeitraubenden und koſt-
ſpieligen Apparates nötig machen und ſchließ-
lich eine weniger zweck entſprechende Ver-
tretung erſtehen laſſen, als es auf die vorgeſchlagene
Weiſe möglich iſt.

Zu einer gemeinſamen Beſprechung und möglichſt ſoforti-
gen Fertigſtellung einer Vorſchlagsliſte wer-
den die Herren Vorſtandsmitglieder ergebenſt gebeten, ſich am
Freitag, den 10. April d. J., nachmittags 314 Uhr, im Mans-
felder Hof, Halliſche Straße hierſelbſt, gefälligſt einfinden zu
wollen (ein anderer, als der Karfreitag ließ ſich leider nicht
feſtſetzen). Die Herren, die am Erſcheinen behindert ſind, wer
den ſchon jetzt gebeten, ſich den Vereinbarungen
ſtillſchweigend anzuſchließen.

J. A.: (gez.) Ott o.“
Der Unterzeichner des Schreibens, Otto, iſt Sekretär

am Landratsamt in Eisleben; das zeigt ſchon, wer die
treibenden Kräfte bei der Sache ſind. Herr Otto hat die von etwa

Tischdecken

Halle (Saale), Donnerstag den 16. April 1914

40 Perſonen beſuchte Konferenz auch eröffnet und geleitet. Er
führte einleitend aus, daß die anweſenden Vertreter rund 26 000
Verſicherte vertreten. Davon entfallen auf den Bergbau 13 000,
auf die Landwirtſchaft 8000 und auf die Betriebskrankenkaſſen
5000 Verſicherte. Herr Otto entfernte fich dann auf eine halbe
Stunde, um den Verſammelten Zeit zu laſſen, ſich über eine
gemeinſame Liſte zu verſtändigen. Während ſeiner Abweſen-
heit übernahm Genoſſe W.- Eisleben den Vorſitz. Dieſer be-
kämpfte den von Otto vorgelegten Plan und empfahl, denſelben
abzulehnen. Die Mehrheit der Anweſenden zollten den Aus-
führungen des Genoſſen W. auch Beifall. Die Sache kam aber
anders, als Herr Otto wieder erſchien und den Vorſitz über-
nahm. Dieſer meinte, man ſolle der Sache doch nicht
eine ſo große Bedeutung beilegen und er bat, die
„alten bewährten Vertreter“ wiederzu-
wählen. Dann zog Herr Otto die Vorſchlagsliſte aus der
Taſche und die Anweſenden, mit Ausnahme der freiorgani-
ſierten Vertreter, erklärten ſich auch mit dieſer Vorſchlagsliſte
einverſtanden!!!

Vorgeſchlagen ſind: 1. Schönefeld-Helfta; 2. Vogel-Oberröb-
lingen; 3. Schulze-Helbra; 4. Roſenberg-Gerbſtedt; 5. Horn-
Unterrißdorf; 6. Emmiſch-Helfta. Außerdem wurden 12 Erſatz-
männer vorgeſchlagen. Unnötig zu ſagen, daß ſich unter den
Vorgeſchlagenen kein organiſierter Vertreter befindet. Trotz
dieſer aufgeſtellten Liſte wird ja das Ziel der Herren, an der
Wahl überhaupt vorbeizukommen, nicht erreicht; aber das Vor-
gehen der Mansfelder Machthaber mag unſeren Genoſſen ein
Anſporn ſein, alle Kräfte aufzubieten, um wirkliche Arbeiter-
vertreter am Eisleber Verſicherungsamt zu bekommen.

Bitterfeld. Der Aerztekonflikt beigelegt. Wie
vorauszuſehen war, ſind die Bitterfelder Aerzte, die bei der
Landkrankenkaſſe das Prinzip der freien Arztwahl verletzen
wollten, durch die Leiter des Aerzteverbandes zur Ordnung ge-
rufen worden. Die Aerzte haben ihre Tätigkeit für die Land-
krankenkaſſen bereits wieder aufgenommen.

Zur Bürgermeiſterwahl. Für die durch Penſio-
nierung des Bürgermeiſters Dippe zum 1. Oktober frei-
werdende Bürgermeiſterſtelle haben ſich 64 Bewerber gemeldet.
Die Kommiſſion hat unter dieſen eine Auswahl getroffen, von
denen einige Bewerber zur engeren Wahl geſtellt werden ſollen.

Greppin. Aus der Gemeinde. Der neugewählte Vertreter
er 1 Abteilung, Gaſtwirt Schneider, wurde in der letzten Gemeinde
ertreterſitzung eingeführt. Auf Antrag des Maurermeiſters Otto
lppelt wurde beſchloſſen, an denſelben zwei Bauſtellen zum Preiſe
on 1,80 Mk. pro Quadratmeter zu verkaufen. Die Fiſcherei in
der Mulde ſoll öffentlich verpachtet werden. Es wurde ferner
beſchloſſen, im Gemeindeamt ein Telephon anzubringen, was einen
Koſtenaufwand von 80 Mk. pro Jahr erfordert. Sodann wurde
wieder über die Fortbildungsſchule lebhaft debattiert. Hierbei kam
ein Schreiben der „arbeiterfreundlichen“ Anilinfabrik zur Verleſung.
Die Direktion will gnädigſt geſtatten, daß die Schüler, welche dort
beſchäftigt ſind, die Fortbildungsſchule beſuchen können die aber
das 16. Lebensjahr erreicht haben, ſollen davon befreit ſein. Ferner
will man ſich das ſichern, einen Schüler, der ſich über den Lehrer
bei der Direktion beſchwert, nicht mehr in die Schule zu ſchicken.
Auch verlangen die Herren eine Vertretung im Fortbildungsſchul
vorſtand. Zu den Laſten wollen ſie nur das erſte Jahr mit bei-
tragen, und zwar 20 Mk. pro Schüler. Da der Fortbildungs-
ſchulvorſtand noch nicht z iſt, trotzdem die Schule ſchon ein
Jahr beſteht, wird laut Beſchluß der vorigen Sitzung die Schule
geſchloſſen. Der Genoſſe Mieth verlangte vom Schulvorſtand der
Volksſchule Auskunft über die Vorſtandsſitzungen. Der Vertreter
Otto Lorenz verweigerte die Auskunft mit der Begründung, die
Schulvorſtandsſitzungen und Etatsberatungen wären geheim. Jn
ſcharfen Worten geißelten dann unſere Vertreter das Verſteckſpiel
der Vorſtandsmitglieder.

Delitzſch. Die Aufnahme der Schüler erfolgt in den
Volksſchulen Donnerstag, den 16. April, früh 9 Uhr, in der Luiſen-
ſchule um 10 Uhr. Jn der Seminarſchule Freitag, den 17. April,
früh 10 Uhr. Jn der gewerblichen Fortbildungsſchule findet die
Neuaufnahme der Schüler Freitag, den 17. April, abends 6 Uhr,
n der Knabenſchule, Bitterfelderſtraße, ſtatt.

Laucha. Politik in der Volksſchule. Herr Rektor
Dan, dem kürzlich das Amt eines Kreis-Jugendpflegers über-
tragen worden iſt, glaubt nun, mehr noch als bisher, bei allen
paſſenden Gelegenheiten Propaganda für ſeine ſtaatserhalten-
den Jdeen zu machen. Wenn er als Hauptfeld ſeiner Tätig-
keit bisher die Fortbildungsſchule betrachtete, ſo geht er jetzt
einen Schritt weiter und überträgt ſeine Tätigkeit nunmehr
auch in die Volksſchule. Bei der kürzlich ſtattgefundenen Ent-
laſſung der Schuljugend legte er den Schulentlaſſenen dringend
ans Herz, ſich ja nicht den Lockungen der böſen Sozialdemo-
kratie hinzugeben, die Staat und Kirche ſtürzen wolle und nur
Unheil über die Familie bringe. Die Sozialdemokratie treibe
zur Verrohung der Jugend und müßten ſie, da ſie nun in den
Stand der Erwachſenen eintreten, wo auch ihnen die Agita-
toren dieſer Partei mit allerlei ſchönen Worten begegnen
werden, alles daran ſetzen, um nicht in deren Klauen zu
fallen. Jm ſteten Glauben an Gott und in Liebe und Treue
zu Kaiſer und Reich muß unſere Jugend erzogen werden und
daher richte er an jeden der Entlaſſenen die herzliche Bitte,
ſich den bürgerlichen Jugendvereinen anzuſchließen. Die
proletariſchen Jugendbildungsvereine glaubt man für politiſch
erklären zu müſſen, die Anſprache des Herrn Rektors aber iſt
natürlich keine politiſche Hetzrede. Wir ſind der feſten Ueber-
zeugung, daß unſere Jugend durch die Not, die auch ſie bald
zu koſten bekommen wird, von ſelbſt erkennen wird, wohin ſie
gehört, auch wenn noch ſo eifrige Kreisjugendpfleger ſie von
der kämpfenden Arbeiterklaſſe abzuſplittern trachten.

Artern. Bierpatriotismus. Daß der Patriotismus
teutſcher Bierphiliſter auch ſeine luſtigen Seiten hat, zeigt ein
Vorgang, der ſich in der Nachbarſtadt Frankenhauſen abge-

Solide, waschechte

25. Jahrg.
ſpielt hat: Die bisher der dortigen Brauerei übertragen ge-
weſene Bierlieferung für das Lokal der Schützengeſellſchaft
wurde zufolge günſtigeren Angebots der Brauerei Artern
übertragen. Dies hat zur Folge, daß ſich nun eine neue
Schützengeſellſchaft mit dem Namen Neue lokalpatriotiſche
Schützengeſellſchaft gebildet hat, die wiederum nur Franken-
häuſer Bier im Vereinslokal Hotel Bellevue führen wird.
Von intereſſierter Seite iſt der neuen Geſellſchaft ein Schieß-
platz zur Verfügung geſtellt worden. Gewehre gedenkt man
ſich von der Militärbehörde zu erbitten. Was werden da bei
Puten Humpen für zündende Reden geſchwungen worden
ein.
Erdeborn. Bepgarbeiterlos. Seinen ſchweren Brand

wunden erlag im Bergmannstroſt der Fabrikarbeiter Walther
aus Erdeborn, dem durch einen Unglücksfall auf dem Kaliwerk
Rücken, Hände, Hals und Geſicht ſchwer verbrannt worden
waren.

Wwittenberg. Vorſicht bei Fingerverletzungien! Durch
ine ganz geringe Fingerverletzung zog ſich die Frau Z. aus

Kleinwittenberg eine Blutvergiftung zu. Die Frau hatte den
kupfernen Waſchkeſſel, an den ſich vermutlich Grünſpan angeſetzt
hatte, gereinigt. Gleich darauf ſchwoll der Finger und ſpäter auch
der ganze Arm an, ſo daß ſich die Ueberführung in das Witten-
bverger Krankenhaus nötig machte. Hier iſt die Frau, die ſich
rußerdem in geſegneten Umſtänden befand, von einem Kinde eni-
»unden worden und darauf an den Folgen der Blutvergiftung
jeſtorben. Die im gleſchen Hauſe wohnende Frau W. zog ſih
venfalls durch eine Verletzung die Anſchwellung des Armes zu,
uch ſie mußte in das Wittenberger Krankenhaus geſchafft werden

Torgau. Die Ueberlandzentrale Prettin, Jeſſen
und Umgegend in Prettin iſt von der Thüringer Gasgeſen ſchaſt
in Leipzig gekauft worden. Die Genoſſenſchaft der Uebverland-
zentrale hatte den Verkauf geſchloſſen, da ihr der Weirterbetrieb
weſentlich neue Opfer auferlegt hatte. Der Geſamtbetrag der
Anteile beträgt 400 000 Martk, Schulden laſten auf dem Werke
500 000 Mart. Die Thüringer Gasgeſellſchaft zahlt die Anteile
je nach dem Jahre ihrer Einlöſung in verſchiedener Höhe aus.
Die Verwaltung der Ueberlandgzentrale, die weſentlich aus-
gebaut wird, wird der des hieſigen Elektrizitätswerkes ange-
gliedert, deſſen Pächterin die Thüringer Gasgeſellſchaft iſt.

Dommitzſch. Elternabend. Am 1. Feiertag veranſtaltete die
organiſierte Arbeiterſchaft von Dommitzſch, unter Mitwirkung des
Arbeitergeſangvereins Freie Sänger und des Radfahrervereins
Friſch auf, ihren erſten Elternabend, welcher ſehr zahlreich beſucht
war. Es waren über 60 Jugendliche anweſend, darunter der
weitaus größte Teil Konfirmanden, und lauſchten, was der Genoſſe
Schoenlank- Halle in ſeiner Feſtanſprache ihnen über ihre zukünftige
Stellung in der Geſellſchaft zu ſagen wußte. Aus dem Maſſen-
eſuch der ſchönen Veranſtaltung kann die bürgerliche Geſ liſchaſt

und auch die Leiter der nationalen Jugendpflege am Orte ſehen,
daß alles nichts nützt, die Jugend von der Arbeiterſchaft fern-
zuhalten, nicht einmal die Anſprache, die Oberlehrer Müller bei
der Entlaſſungsfeier der Fortbildungsſchüler gehalten hat. Den
Eltern der Arbeiterjugend rufen wir aber nochmals zu: Haltet
eure Kinder fern von der politiſchen Jugendpflege und gebt ihnen
lieber die Arbeiter-Jugend zu leſen, die auf allen Wiſſensgebieten
Aufklärung verbreitet. Wer das herrliche Jugendblatt noch nicht
hat, wende ſich an einen der bekannten Jugendfreunde. Und nun
ans Werk für die Jugend des arbeitenden Volkes.

Liebenwerda. Die Kreisvereinigung der Ge
meindevorſteher befaßte ſich in ihrer letzten Zuſammen-
kunſt zunächſt mit der obligatoriſchen Einführung der Leichen-
ſchau im Kreiſe. Der Referent, Gemeindevorſteher Sehring-
Biehla, ſtellte feſt, daß zurzeit nur fünf Städte im Kreiſe die
Leichenſchau eingeführt hätten. Es ſtellte ſich aber heraus, daß
in den Gemeinden wenig Sympathie vorhanden iſt, zumal die
Koſtenfrage immer wieder als Scheiterungsgrund hervorgehoben
wird. Es kam zum Ausdruck, daß im Kreiſe Torgau, wo dieſe
Einrichtung beſtehe, ſehr über die hohen Koſten geklagt werde,
wo ſogar bis 8 Mk. in einem Falle zu bezahlen ſei. Auch wurde
bei dieſer Gelegenheit über die Tätigkeit der Leichenfrauen ge
ſprochen, die vielfach das Amt eines Leichenbeſchauers verrichten
und über alle Wahrnehmungen an der Leiche der Behörde z
Mitteilung verpflichtet ſind. Der Kreisſekretär ſtellte feſt, daß
das Geſetz über die Anſtellung von Leichenfrauen veraltet und
nicht mehr als rechtsgültig zu betrachten ſei. Eine ſehr ver-
nünftige Jdee kam zum Ausdruck, wonach die Bemittelten die
Koſten dafür ſelbſt zu tragen hätten, im anderen Falle ſeien die
Koſten auf die Armenverbände zu übernehmen. Beſſer wäre
ſchon, die Gemeinden übernehmen dieſe Koſten ſelbſt. Ueber die
Verſicherungspflicht der Lehrer mit einem Einkommen unter
2500 Mk. gab der Regierungs- Aſſeſſor Auskunft. Die Verſiche-
rungspflicht erliſcht, wenn auf Grund von Beſchlüſſen der Ge-
meindevertretung dem Lehrer das Krankengeld aus Gemeinde-
mitteln gezahlt wird und die Summe den 1 fachen Betrag des
Krankengeldes ausmacht, das dem Lehrer nach der Reichsver-
ſicherungsordnung zuſtehen würde. Dies wurde den Gemeinden
empfohlen. Das Gehalt kann von dem aus Gemeindemitteln
gezahlten Krankengeld abgezogen werden. Der Landrat be-
dauerte, daß das Abſchlagen der Bäume vielfach im Kreiſe ein
geriſſen ſei, ohne eine n t vorzunehmen. Er
empfahl die neue Anpflanzung. Mit der Kleinbahnvorlage war
man einverſtanden und mit Freuden begrüßte man die Beteili-
gung aller Gemeinden.

Vergifthet. Am Sonnabend nachmittag wurde der
frühere Glashüttenbeſitzer Georg Reuter in Neudobra tot auf
gefunden. Er hatte ſich vergiftet.

Biehla. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
wurden die neugewählten Vertreter in ihr Amt eingeführt und
ſodann zur Prüfung der Gemeinderechnung eine Kornmiſſion
gewählt. Ein Jntereſſentenantrag auf widerrufliche Ueber
laſſung eines Straßenareals zwecks Einfriedigung ſeines
Grundſtücks wurde bedingungsgemäß genehmigt, desgleichen ein
Antrag behufs Anſchluſſes an das Waſſerleitungsrohrnetz. Von
einigen Armenſachen und anderen Schreiben nahm die Ver-
ſammlung Kenntnis
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Deine Wüärden darf da vergeſſen, deine Würde nicht.

Seelenfrühling. a
Von M. E. delle Grazie

Sie ſtand an ihrem Toilettetiſch und verteilte mit zitternden
Händen die Roſen in die Vaſen die Rofen, die er ihr ge
ſandt. Große, dunkelrote Blüten waren es, auf denen ein
violetter Sammtglang lag; volle und erſt halb geöffnete, alle
aber wie geknickt von der eigenen Schwere, wie betäubt von
dem eigenen Duft. Blumen, die das Begehren gefucht, bevor
die Hand ſie da und dort herausgegriffen.

r Gatte ſaß hinter ihr und ſchlürfte ſeinen Nachmittags
kaffee. Als ſie über die Roſen weg in den Spiegel ſah, be

ete ihr ſein Blick darine „Aber weißt du, wenn es„Herrliche Blumen,“ nickte er.
nicht Albert wäre.“

Jhr Blick flüchtete zu den Blumen herab, verkroch ſich förm
lich in die dunklen Kelche. Etwas von dem purpurnen Wider
ſchein der Blüten überhauchte leiſe, kaum merkbar ihre
Wangen „Nur jetzt unbefangen bleiben,“ dachte ſie
„Jetzt, wo das Glück zwiſchen meinen Händen zittert.“ Und
mit einem girrenden Lachen erwiderte ſie: „Einem anderen
würdeſt du alſo nicht trauen

„Nein,“ erwiderte er, „keinem!“ Aber es war die
Nicht einmliche Eiferſucht des Gatten, die es ſagte.

Taſſe ſtellte er nieder.
„Wie iſt es doch ſo ruhig geworden zwiſchen uns,“ dachte

ie. „So unerträglich ruhigl“ Da ſaß einer hinter ihr, der
einmal nahe daran war, erſchießen ihrewegen dermonatelang kein Auge geſchloſſen, bis er ſie in Armen ltendas gelherſehnt, ſchwererkämpfte Glückl Nun ſchlürfte er

ruhig ſeinen Kaffee, ſprach mit einem gewiſſen nor von
jenen, denen er vielleicht nicht trauen würde, und fühlte ſo
gar nichts von dem fiebernden Gierhauch der Leidenſchaft, die
aus den purpurnen Kelchen die Arme nach ihr ſtreckte, wie ein
mal Frl Konnte ſie ſich wirklich ſo gut verſtehen Und
Albert War es denn möglich, daß nur ihr Gatte nicht ſah
was alle anderen ſchon witterten, die und jener ſchon bemerkt
haben wollte? Gerade er allein

„So viel bin ich ihm noch wert!“ dachte ſie mit einer ge
wiſſen Geringſchätzung. „Trotz aller ſchönen Worte. Und
worgen früh reiſt er ab arglos, ſorglos.“ Eine Stunde
ſpäter würde ſie die Roſen ins Fenſter ſtellen. Dieſe ſelben
Roſen! einer, der ſich in Sehnſucht nach ihr verzehrte,
wir H. ſehen und

Da ſtand er vor ihr und funkelte ſie an mit Augen, die etwas
von dem purpurnen Geleucht dieſer Büten hatten: das dunkle
a S e ihr nieder. Sie ſchloß die Augenin er ging an ihr nieder. e ß die Augen,dehnte ſich Und doch und dochl Etwas in ihr blieb noch
immer ſtark und aufrecht wehrte ſich mit der Verzweiflung
eines Opfers gegen den Mörder; ſtieß die Arme zurück, denen
ihr Leib entgegenfieberte weinte in ihre Träume hinein
wie ein ſcheues, hilfloſes Kind.

„Wie wird es dann ſein?“ dachte fie. „Wenn er wieder
zurückkehrt ſorglos, arglos, wie er morgen fortfahren wird.“

ing er über die Leiche eines Glückes hin für das er
einmal ſein Blut verſpritzen wollte Sorglos, arglos
und ſah es nicht! Sie aber lebte ſich in ein Glück hinein, das
ihr heute oder morgen eine andere zertreten würde. enn

emüt
ſeine

was war an dieſer Liebe, wenn ſie ſo kommen und ſo
ehen konnte? Nichts als der Rauſch. Der Rauſch und derLaumel Wirklich
Die Blumen fielen ihr aus den Händen. Wie traurig das

alles war! Blutige Tränen hätte fie weinen mögen um dieſe
Schönheit, die da vor ihr verging, während ſie zum zweitenmal
die Arme nach ihr ſtreckte.

Daß ihr dieſe Gedanken damals nicht gekommen waren, als
ſie den geliebt, der heute ihr Gatte war

Sie trat ans Fenſter, ſchloß die Augen, ſann nach. Wie ſelt-
ſam! Aber nein Damals war es doch anders geweſen.
Alles eine heilige Erwa eine einzige, keuſche Blumen-
andacht der Seele. In die Kirche hätte man das tragen
könn Und die Engel hätten es mit weißen Lilienhänden
zum Gottes emporgehobew: „Siehe die Aiebel“

Pahl Sie 77 n v W VNun muß ber gehen,“ ſagte ihr Gatte. „Die nötigenMark einw Mit meinem Chef habe ich auch noch n
Konfereng. ackt iſt doch alles

„Seit vormittag.“
„Alſo adieu, n Und ein warmer, breiter, ach, ein

ſo drückte ihre blühenden Lippen nieder.e ſpät zurück?“ fragte ſie.
„Leider!“
„Dann will ich noch ein bißchen ins Grüne hinaus.“
„Recht ſo. Gönn' dir was
Sie wußte nicht warum, aber ein Schlag wär' ihr in dieſemA eng lieber geweſen, denn all dieſe gütige, Liebe.

z ſie ſich ins Zimmer zurückwandte, ſchlug ihr aufs neueder di z Roſen entgegen. Heiß, betäubend. Unmöglich

dagit v en le eno fuhr ſie denn i rüne hiAls ſie am Je war, blickte ſie faſt erſtaunt um ſich. „Dorn
bachſ“ Hatte ſie wirklich da hinaus gewollt? Wie im Traume
war ſie durch die Straßen geſchritten, in einen Waggon der
r eſprungen, und nun hieß es ausſteigen: Der
Wagen wenigſtens war an ſeinem Zieletu t denw?“ fragte ſie ſich. Eine ſo eigene v
keit kroch ihr plötzlich über die Glieder. Aber da war ja ein
n. ercde an der Endſtation der Trambahn. Sie
entſchlo einzutreten.ehe Gnadige nicht lieber in den Garten

Sie nickte, trat hinaus, mußte aber unwillkürlich lächeln. Sie
und etwas wollen heutel Jhr war ja, als hätte ſie
keinen Boden mehr unter den Füßen. Alles um ſie wie in Nebel
getaucht wie hinter Schleiern verſinkend alles! Und nichts
vor ihren brennenden J als dieſe großen, heißen, dunkel-
roten Roſen, die morgen eine bebende Hand ins Fenſter ſtellen
ſollte, Elne Hand, die auch nicht mehr wußte, was ſie wollte.

Sige atmete auf, ſtrich ſich langſam über die Stirn, glaubte
plotzlich zu fühlen, wie etwas unſäglich Erquickendes von ihren
Sinnen Beſitz nahm, leiſe gang leiſe den Purpurbrand vor
ihren Augen berlöſchte. Wie ein blaſſes, kühles Lila war es

Aber nakürlichl Dort blühte ja der Flieder! Eine ganze,
dichte Tr Seine Blütenbüſchel nickten zu ihr herüber und
n h a abwinds dieſe geſunde Friſche mit, die ihr
pl o wohl tat.it großen wundernden Auge ſah ſie um ſich lächelte
Da war ſie ja ſchon einmal geſeſſen gerade dal Vor langen,
ar ren freilich. Aber der Flieder hatte auch damals
gebiüht, wie heute. Und hinter ihr, im Glasſalon, hatten ein
paar en in den Abend hineingeweint Weiche, ver-
iräumte Weiſen Wiener Lieder, wie ſie damals die Schläger

man und traurig zugleich wurde.J. w. z r eweſen. Denn an jenem
daß ſie hinfort dem ge

war aber damals nur
Abend wußte ſie zum erſten g

Untferhaltungs-Beilage
des flaſſtschen Volksblaftfes.

en würde, den ſie liebte. Und daß er, wenn ſie mit der
utter heimkam, ſie erwarten würde, einen Strauß in der

5277 im Aug das ſelige Bräutigarsgeleucht der erſten Liebe.
nau ſo hange hatte er um ſie werben müſſen, daß ſie ſeine

erſte Liebe war und blieb!
Braut war ſie damals hier geſeſſen, mit ihrer Mutter

und einer Freundin, und die Freundin hatte erſtenmal mit
einer Art ſcheuen Neides zu ihr emporgeblickt und mit den
Augen gezwinkert, wenn die Mutter von der Ausſtattung ge
ſprochen. Die Ausſtattung ging natürlich voran.

Sie aber hatte die Augen geſchloſſen und ſich zurückhgelehnt
und nichts gehört als die ſüßen Wiener Lieder, die ihr Glück
auf die weichen Schwingen nahmen und in den Frühling
hineintrugen, weit, weit, bis auf die purpurnen Wolkeninſeln
des Sonnenuntergangs.

Wenn ich heimkomm', wartet er auf michl“ zit ſie dabei
gedacht. Und als ſie die Augen wiederaufſchlug, ſchimmerte ihr
das ſilbrige Lila des Flieders entgegen, der auch damals blühtewie heute. Als ſie aber heimkam, diett ihr der Geliebte einen

taukühlen Strauß derſelben Blüten entgegen. Und ſie hatte
ihr Antlitz darin vergraben und zugleich gelacht und geweint.
So a war ſie geweſen, damals

Etwas Heißes fiel auf ihre Wange, von der Wange auf die
Hand, die daran lag. Sie weinte doch nicht? Wahrhaftig!
Und wie ſüß, daß es nicht Tränen der Reue waren

Der Kellner brachte den beſtellten Kaffee. Sie bezahlte ſo
fort und erhob ſich. „Die Gnädige gehn Er tat er
ſtaunt, aber ſeine Weltkenntnis glaubte er unterrichtet zu
ſein. Die tränennaſſen Augen und dieſe Eilel „Ein ver-
fehltes Rendezvous.“ dachte er. Wenn man ſo lange Garcon
war, verſtand man ſich auf die Leute und ihre Komödien.
Gerade nur, daß man ſo „tun“ mußte. Und natürlich „tat“
er ſo. Das Trinkgeld war ja auch danach.

Schon im Gehen, blieb ſie noch einmal ſtehen, ſah nach der
blühenden Hecke zurück „Könnt' ich dürft' ich mir nicht
einige Fliederzweige von dort mitnehmen?“

„Aber bitte wozu vlüht er denn
„Nein, nein,“ wehrte ſie ab, als er ſelbſt danach greifen

wollte. Jch will ihn pflücken!“
„Wie die Gnädige wünſchen und ſoviel Sie wünſchen.“ Er

entfernet ſich voll Riskretion. Sie ſollte nicht meinen, daß er
die „Stammerln“ zählen wolle, die ſie „zum Andenken“ brach.
r re ja ohnehin mehr von ihr zu wiſſen, als ihr lieb ſein
onnte.

Als ihr Gatte heimkam, dufteten alle Stuben nach Flieder.
„Du warſt wohl weit draußen lächelte er.
„OQ weit,“ nickte ſie mit einem feuchten Blick. „So weit, daß

du Jahre urückzählen müßteſt, um mich wieder zu finden, in
dieſem rün.“
Er trat auf ſie zu, legte den Arm um ihren Leib. „Und wenn
ich s nun doch gewußt hätte auf den erſten Blick?“

„Nun?“ fragte ſie. Jhre Augen leuchteten.
„Jn Dornbach warſt du,“ erwiderte er leiſe, „und bringſt mir

den Flieder zurück, den ich dir damals gebracht.“
Das „damals“ wurde nicht mehr geſprochen. Es ſtarb in

einem Kuß, wie damals.
„So ein altes Liebespaar!“ neckte er.
„Ach was!“ Sie wollte gar nicht aufhören zu küſſen. „Jetzt

noch deine Augenl“
„Wart', dul“ Er nahm ſie auf ſeine Arme wie ein Kind.
„Laß mich morgen mitveiſem!“ hauchte ſie.
„Aber wenn du willſt Nur Er wollte erwähnen,

daß ſie ja nicht gepackt habe. Wie ſein Blick aber über ihr Ant
litz hinging, das ihm mit den geſchloſſenen Augen entgegen-
dämmerte. bleich und ſchön wie in der Verzückung der erſten
Nacht ſchlug ihm ein Herzſtoß das Wort von den Lippen
Jetzt vom Packen redenl! Wie viel unnötiges es doch gab
auf dieſer Welt!

Als er am Morgen erwochte, ſtand ihr Kofferchen ſchon bereit.
„Ja, Maus,“ ſtaunte er, „wann biſt denn du ſchon auf

gekrabbelt
Sie lächelte bloß. Alles ging ritſch-ratſch, wie in den erſten

luſtigen Tagen ihrer jungen Ebe.
„Jſt der Wagen ſchon da?“ fragte ſie immer wieder. Endlich,

endlich rollte auch der an! Eine ganze Weile blieb ſie am
Fenſter ſtehen ſah nach den Roſen zurück, die noch immer auf
ihrer Toilette lagen auf den Wagen herab Plötzlich
ließ ſie ſelbſt mit feſter Hand die Rouleaus hernieder, ſchloß
die Fenſter, atmete auf tief, wie erlöſt.

Mit dem ſeligen Blick eines Kindes ſchritt ſie über die
Schwelle, die ihr Glück hütete das reine Glück ihrer Jugend.

2 Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner.

So oft der kleine Pinkus nach einer längeren Beratung
aus Mettmanns Zimmer heraustrat und Mettmann bald
darauf einem der Redakteure ſeinen Beſuch abſtattete,
gab es einen kleinen Sturm. Jeder der Herren wehrte ſich
mehr oder weniger gegen die Zumutung, hier eine Bank anzu-
greifen, dort eine andere zu loben, hier ſich mit einem Theater,
einem Gaſthof, einer Eiſenbahn, einer Buchhandlung, ja ſelbſt

Nachdr.
verb.

mit einem Wohltätigkeitsunternehmen freundlich oder feind-
lich zu beſchäftigen, je nachdem das kleine Morgenblatt mit
Je bedacht wurde oder nicht. Faſt jedesmal ging das
inſerat als Sieger aus dem Kampfe hervor.
Der Grundſatz des Herrn Pinkus war: je ſchlechter der Ruf,

deſto mehr Jaſerate. Glücklicherweiſe ſtellte Herr Mettmann
den Satz gegenüber: je beſſer der Ruf, deſto teurer die Jn-
ſerate. Und ſo waren nur der lokale Teil und das Börſenblatt
völlig den Geſchäften des Herrn Pinkus unterworfen, das
Kunſturteil und die innere Politik konnten der wichtigen
Lehre des Beſitzers manches Zugeſtändnis abtrotzen.

Bode lachte zu viel über die Torheit der Welt und über die
brutale Schlauheit Mettmanns, als daß das Entſetzen, das ihn
hie und da packte, ihn zu einem raſchen Entſchluſſe, zu einer
Niederlegung des kaum übernommenen Amtes hätte bringen
können. Die einzelnen Redakteure, welche mit ihm ſo offen,
bald luſtig, bald ärgerlich, über die Schamloſigkeit des Ver-
legers ſprachen, waren ein jeder für ſein Gebiet moraliſch ver-
antwortlich, und an Bode ſelbſt, den Leiter des politiſchen
Teils, trat nichts Häßliches heran. Von der hohen Diplomatie
verlangte ſelbſt Herr Pinkus keine Jnſerate; ſie durfte darum
ganz unabhängig nach der Ueberzeugung des Chefredakteurs
behandelt werden. Weltfragen intereſſierten die Jnſeraten-
agentur nicht. Als Bode noch kaum acht Tage im Amt war,
brachte er einmal als Leitartikel den dringenden Ruf nach

ſczen die Cholera, welche im Süden Europas
aufgetreten war. Da ſchlüpfte der kleine Pinkus zu ihm' hin-
ein, verſuchte ihm die Hand zu drücken und rief:

„Recht haben Sie gehabt! Wozu haben wir eine Regierung,
wenn ich an der z ſterben ſoll? Greifen Sie die Cholera
nur ſcharf an; ſie kann ja doch nicht bei uns inſerieren.“

Wenn Bode am ſpäten Abend ſein Pult verſchloß und über
den ſchmutzigen engen Hof das Blatt wurde in einem alten
Hintergebäude der Mauerſtraße hergeſtellt dem äußerſten
Weſten der Stadt zuſchritt, dann hatte er bald die Erinnerung
an Mettmanns kleine und große „Fanfare“ und damit alle
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Fragen ſeines unruhigen Gewiſſens abgeſchüttelt. Dort in
der Großgörſchen Straße, wo die letzten Häuſer Berlins vom
Botaniſchen Garten zu den Kirchhöfen hinf n, wo neben
den raſch in die Höhe geſchoſſenen und m WGerüſten um-
gebenen Mietkaſernen noch einige einſtöckige Häuschen wie ver-
geſſene Dorfidyllen ſich hinter altem Buſchwerk und modern-
den Zäunen verbargen, dort war er hingeflüchtet. Jn einer
der letzten Baracken, in deren erſtem Stockwerke der Beſitzer,
der Maler Diſſelhof, allerlei Kunſtware fabrikmäßig herſtellen

Er ſelbſt ſuchte und wußte keir
auf der Welt, wie er ſehr ſelbſtbewußt von ſich gl t
wenig zu forſchen, ein wenig zu lachen, die karge Möglichkeit
bot das Leben von ſelbſt. Und wenn er jetzt harte Dienſte an-
nahm, um das kindliche Geſchöpf, die Käthe, die ſo mutter-
ſeelenallein in der Welt ſtand und in ihm wurzelte, wie die

aubte. Ein

Blume im Scherben wenn er ſich ein bißchen als Sklave ver-
kaufte, um ſeiner Blume für ein pagr Tage Duft und Glanz
zu erhalten, wen ging es was an? Für ein paar Tage! Die
Kirchhöfe lagen ſo nahe, und das Häuschen war ſo baufällig;
morgen ſchon wurden ſie vielleicht auf die Straße gefetzt, ihr
Häuschen wurde abgebrochen, der Jasmin und der Flieder
wurde ausgerodet, und vier Stock hoch kürmten ſich die Qualen
der Großſtadt über das Mundvoll Glück ſeiner Käthe. Und
ſchon morgen vielleicht wurde ihm ſein neuer Beruf unerträg-
lich, und er kehrte verdüſtert zu ſeinen alten Römern zurück,
über die er mit Käthe nicht ſorechen konnte.

Einmal hatte Käthe tagsüber ſeine Bücher abgeſtäubt und
war dabei auch über die angefangene Arbeit geraten.

„Was iſt das?“ hatte ſie gefragt.
„Ein gelehrtes Werk, das du nicht verſtehen würdeſt.“
„Wer hat das geſchrieben, Walter
„Eine ſchöne und brave junge Dame, welche die wenigen

Pfennige ſammelte, um die Eitelkeit einer alten Frau zu
unterhalten.“

„Könnte ich das nicht für dich ſchreiben
Und die Frage klang rührend und eiferſüchtig zugleich.
„Nein, mein weiſes Kind. Jch habe es aufgegeben, weil du

lebendig biſt und die alten Römer tot ſind. Frage mich nicht
mehr danach.“
Aber den Sonntag darauf brachte er ihr aus der Stadt

einen großen ſlaumigen Pfirſich mit und dazu einen Hals-
ſchmuck von geſchliffenen böhmiſchen Granaten.

Wie ſie jubelte und den Geliebten küßtel
„Wo nimmſt du nur das viele Geld her?“

t „Jch ſtehle es täglich, damit ich dir eine Freude machen
ann.“

Wie ſie lachte!
Die Jdylle in der r Straße ſollte keinenZeugen haben. Niemand ſollte Käthe die Augen öffnen dar-

über, daß zu ihrem Glücke vielleicht doch noch eins fehlte
das Glück des Mannes. Niemand Fremdes ſollte mit der
Hand nach der niedern Decke eines der drei kleinen Räume
faſſen und ihren bröckelnden Mörtel mit den ſtilgemäßen Ro-
ſetten der neuen Häuſer vergleichen. Niemand ſollte die Laube
betreten, die ſo duftig, früher unter dem Flieder, jetzt im heißen
Sommer unter dem Jasmin, ſo duftig in Berlin nicht wieder
zu finden war.

Nur zu Richard hatte er mit hingeworfenen Worten wenig-
ſtens die vollzogene We erwähnt und die abgelegene Woh-
nung, die ſich für die Vollendung einer wiſſenſchaftlichen Ar-
beit ſo vortreſflich eignete. Er hatte einen freundſchaſtlichen
Verkehr mit ihm anzubahnen geſucht, und wenn er einen
ſeiner Bekannten hätte in ſein Haus führen wollen, ſo wäre
es Richard geweſen. Aber der war immer noch in ſeinem
Rauſche befangen, als hätten ihn die begeiſterten Zurufe der
Geſellſchaft im Wirtsgarten zum berufenen Künſtler gemacht.

Bode beobachtete den jungen Freund, ſo oft er ihn flüchtigſah. Richard hatte ſich aufgeregt in die Arbeit geſtürzt, den
letzten Akt ſeiner Oper zu orcheſtrieren. Er ſprach mit Bode
nicht über ſein Werk, aber dieſer erfuhr von vielen Beſuchern
der Redaktion, von den Kameraden, von Mettmann und Haff-
ner, daß die Arbeit raſche Fortſchritte machte und daß der
Komponiſt gerne einzelne Nummern der Oper am Klavier vor-
ſang und vorſpielte. Die Urteile, welche Bode zu erfahren ſich
bemühte, gingen nicht ſo weit auseinander, als es oft ſcheinen
wollte. Die Boshaften nannten Richard einen Dilettanten,
ſeine Oper Kapellmeiſtermuſik eines Mannes, der nicht ein
mal für einen Kapellmeiſter genug muſikaliſches Wiſſen be-
ſaße. Die näheren Freunde des alten Mettman ſchwuren
darauf, die Oper müßte Glück machen, weil ſie gar ſo leichtwar. Und die Einſichtigen nannten ſie ein gefälliges, aber
unbedeutendes Werk.

Richards Denken mußte jedoch noch von einer andern Sorge
eingenommen ſein. Die künſtleriſche Tätigkeit, ſo anſtrengend
ſie ſein mochte, konnte ihm unmöglich die Schwermut aufge-
prägt haben, die nun ſeit Wochen mit der geſteigerten Auf-
regung ſeiner frohen, künſtleriſchen Erwartungen abvwechſelte.
Bode, der in ſeinem ironiſchen Sinne die Leidenſchaft der
Liebe kaum kannte, erriet dennoch, daß Johannas plötzliche
Abreiſe mit der traurigen Richards zuſammen-
hing. Er hätte ihm gern Gelegenheit gegeben, ſich auszu-
ſprechen. Einen beſſeren Vertrauten konnte ein Verliebter
gar nicht finden, als den jungen und doch allezeit kaltblütigen

d ſkeptiſchen Bode.und ſke (Fortſetzung folgt.)
Wie entfſtehen Druckfehler?

Von Kalau v. Hofe.
Wie entſtehen die ärgerlichen, unausrottbaren Druckfehler?

Ueber dieſe Frage ſollten ſich Nichtfachleute, insbeſondere ſolche,
die für den Druck ſchreiben, klar werden, ehe ſie über „ge-
dankenloſe“ Setzer und „nachläſſige“ Korrektoren das übliche
Verdammungsurteil ohne Zubilligung mildernder Umſtände
fällen. Der Erzeuger von Druckfehlern iſt der„Zwiebelfiſch“, das Kreuz und die Pein eines jeden Setzers.
Was iſt der Zwiebelfiſch? Der Setzer nennt ſo eine jede Letter,
die ſich an einem Orte, wo ſie nicht hingehört, insbeſondere in
einem falſchen Buchſtabenfache des Setzkaſtens befindet. Wie
leicht ſie da hineingerät, davon kann ſich jeder Beſucher der
Leipziger Buchgewerbe-Ausſtellung»mühelos überzeugen, wenn
er einen Setzer beim „Ablegen beobachtet. Die Ausſtellung wird,
gemäß ihrem Programm, alles lebensvoll und in Tätigkeit zu
zeigen, auch die Setzabteilung einer Druckerei im Betriebe vor
führen; hier wird man u a. ſehen können, wie der Setzer die
einzelnen Buchſtaben zu Zeilen und dieſe wieder zu Seiten zu
ſammenſetzt und für den Drucck fertig macht („ausbindet“), und
wie er dann nach dem Druck den gebrauchten Schriftſatz wieder
auseinandernimmt und die Buchſtaben auf die betreffenden
Fächer des Setzkaſtens verteilt („den Satz ablegt“).

Wnn der Laie dieſe mit blitzartiger Geſchwindigkeit ausge
führte Manipulation anſtaunt, wird ihm alsbald klar, wie leicht
ein Buchſtabe „verworfen“, d. h. in ein falſches Fach des Setz
kaſtens geworfen werden kann. Wie nun der Setzer beim Ab-
legen ſozuſagen blindlings die Lettern in ſeinen Setzkaſten
wirft, ſo „greift“ er ſie auch beim Setzen bſitzſchnell und reiht
ſie unbeſehen in ſeinen Winkelhaken aneinander. Wollte er ſich
von der Richtigkeit jedes eingelnen gegriffenen Buchſtabens
überzergen, ſo käme er mit ſeiner Arbeit nicht von der Stelle.
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Nur kei Lettern von ſehr verſchiedener Dicke oder Breite (zum
Beiſpiel m und ſ) iſt das ſehr ausgebildete Taſtgefühl des
Setzers ſofort imſtande, einen Zwiebelfiſch ohne Zuhilfenahme
des Auges zu konſtatieren. Bei Lettern von gleicher oder an
nähernd gleicher Dicke liegt dieſe Möglichkeit der Entdeckung
durch den Taſtſinn nicht vor, und ſo bekommt der arme Kor-
rektor in der erſten Korrektur beiſpielsweiſe zu leſen: Eier
gärtnerei ſtatt Ziergärtnerei; Gypseſſen ſtatt reſſen Kur
ant ſtatt Kurort: Dämonen ſtatt Domänen Apfelmus ſtatt
Anſelmus; „Es fehlte den Truppen an Couragge“ ſtatt Fourage;
„Unfere Begleiterinnen glühten wie Matroſen“ ſtatt Mairoſen;
„Der König trug eine geflickte Uniform“ ſtatt einer geſtidkten;
„Attribut des Platon war ein Zwieback“ ſtatt Pluton und Zwei
zack; „Benedek zog ſich zurück und ordnete ſeine Haare“ ſtatt
Heere uſw. W dem Korrektor, wenn er es nur mit ſolchen
Druckfehlern zur t hättel! Es gibt deren noch andere, unheil-
ollere, ſogenannte „Hochzeiten“ und „Leichen“. Eine „Hoch-

zeit heißt im Buchdrucker-Argot etwas aus Unachtſamkeit
Geſegtes (unnötige Vermehrung!), während „Leiche“

eine Auslaſſung bedeutet (der ſchlimme Setzer hat gleichſam
einen beiſeite geſchafft, um die Ecke gebracht).

Aber die Quelle für die häßlichſten, bösartigſten Druckfehler
iſt doch das geſchriebene Manufkript (der Setzer nennt „Manu-
ſkript“ jede auch die gedruckte Satzvorlage) „weil das

nie ſich meiſt erfreut unleslicher Handſchrift“. Jeder Setzer
und jeder Korrektor können bezeugen, daß unter den Autor-
handſchriften die deutlichen die Ausnahme bilden. Es iſt ge

»radezu unglaublich, was in dieſer Hinſicht dem Setzer zuge-
mutet wird. Da ſteht nun der arme „unſtudierte“ Setzer vor
ſeinem „gelehrten“ unlesbaren Manufkript, er verſucht es zu
entziffern vergebens: die Runen, vulgo Hahnenfüße ſpotten
der angeſtrengteſten Leſeverſuche: ihm bleibt nichts anderes
übrig, als auf gut Glück draufloszuraten. Auf alle Fälle weiß
er ja, daß der Korrektor hinter ihm ſteht. Was dieſer nun als
„erſte Korrektur“ von ſolchem Manufkript zu „leſen“ bekommt,
davon hat der Laie keine Ahnung, am wenigſten der Autor
ſelbſt, der die meiſten und ſchlimmſten Febler durch ſeine
„Pfote“ verſchuldet hat. Da hat der Setzer beliebige Wörter
zu den abſurdeſten Säszen zuſammengeſtellt; zum Beiſpiel las
er Kamtſchatka für Buttermilch, Hundeſteuer für Seelengröße,
Jeſuiten für Jnſulten. Scheintod für Schwulſt, Nonnenkloſter
für Nomenklatur, „des duftenden Sokrates“ ſtatt Sekretes,
„Die Wochenimpfung“ ſtatt Dr. Wehrenpfennig uſw. Da hat
der Setzer ferner aus fremdſprachlichen Wörtern beliebige
deutſche Wörter gemacht und umgekehrt, oder Zahlen für Buch-
ſtaben gehalten und Buchſtaben für Zahlen (zum Beiſpiel
„10 ſchöne Mädchen“ für ſo ſchöne Mädchen 206 ſtatt Lob 703
ſtatt Tod uſw. Die immer allgemeinere Verwendung findende
Schreibmaſchine bringt zwar Setzern und Korrekloren unleug-
bar große Erleichterung durch die leichtere Lesbarkeit der
Maſchinenſchrift. aber die Maſchinenſchreiber und ſchreibe-
rinnen ſind leider nicht immun gegen die verſchiedenartigſten
„Tippfehler“.

Das Geſagte mag genügen, um dem Laien eine Ahnung zu
geben von der unendlich ſchwierigen, verantwortungsvollen,
aufreibenden Tätigkeit des Korrektors kann doch ein ver
tauſchter Buchſtabe, ein fortgelaſſenes oder an falſcher Stelle
ſtehendes Komma eine ſchwere Mafeſtätsbeleidigung zuwege
bringen. Der im FJrrenhaus endende, beſtändig von Druck-
fehlern verfolgte Korrektor, wie ihn, Hackländer in ſeinem
Roman „Dunkle Stunden“ ſchildert, iſt eine nach dem Leben
gezeichnete Figuv. Jn der Regel hat der Druckfehlerteufel aber
nicht ſo bösartige Abſichten. vielmehr iſt er meiſt ein luſtiger,
ausgelaſſener Geſelle, der ſeine Leute nur gerne an der Naſe
führt. Auch von dieſer Seite wird ihn der Beſucher der Leip-
ziger Buchgewerbe- Ausſtellung kennen lernen, vor
allem im „Zunfthaus“, dem Heim der buchgewerblichen Fach-
leute, deſſen Wandgemälde ernſte und heitere Szenen aus dem
Leben des Setzers, Dvuckers uſw. darſtellen.
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Hinaus ins Freie!
Daß die Sportbewegung auch in den Reihen der organi-

ſierten Arbeiter Beachtung gefunden und den verſchiedenſten
Sportarten in großen Arbeiterſportorganiſationen vortreff-
liche Pflegeſtätten bereitet worden ſind, iſt nicht nur vom kul-
turellen, ſondern auch vom hygieniſchen und wirtſchaftlichen
Standpunkte aus mit Freuden zu begrüßen. Die ſportliche
Betätigung wirkt kulturfördernd, weil ſie eine höhere und
edlere Auffaſſung des Lebens bewirkt und die Bildung mehren
hilft; ſie hat hohen geſundheitlichen Wert, weil ſie, meiſt im
Freien ausgeübt, dem Körper geſunde Bewegung in friſcher
Luft verſchafft, was gerade für Arbeiter, die tagsüber in un
geſunden Räumen und in ſchlechter Luft einſeitig tätig ſind,
zur Erhaltung der Geſundheit eine Notwendigkeit iſt. Die
ſportliche Betätigung entzieht die Arbeiter mehr und mehr
dem Kneipenhocken und dem Alkoholgenuß, was gleichfalls ge
lundheitfördernd, aber auch in wirtſchaftlicher Hinſicht durch-
aus zum Vorteil der Arbeiterklaſſe dient.

Es iſt noch nicht lange her, daß die Arbeiter, die ihre
Klaſſengenoſſen zur Ausübung ſportlicher Tätigkeit anzueifern
verſuchten, als Schädiger der Arbeiterorganiſationen oder als
Phantaſten bezeichnet wurden. Zum Glück iſt heute allgemein
anerkannt, daß gerade die Arbeiterſchaft es iſt, die aus der
Sportbewegung und richtig angewandter Sportbetätigung den
größten Nutzen für ihre Kämpfe um Menſchentum und Frei-
heit ziehen kann. Und die großen Arbeiterſportorganiſationen
der Turner, Radfahrer Schwimmer, Wanderer uſw., die
Hunderttauſende klaſſenbewußte Arbeiter umfaſſen, haben bei
der Pflege ihrer ſportlichen Aufgaben nie vergeſſen, daß ſie
Glieder des um ſeine politiſche Gleichberechtigung kämpfenden
arbeitenden Volkes ſind. Die Pflege des Sports bedeutet des-
halb bei ihnen nicht Rekord- und Sportfexerei mit Medaillen-
behang und Preishetze; ſie pflegen den Sport ſeines edleren
Zweckes wegen, der da die körperliche Ertüchtigung und die
geiſtige Regſamkeit zum Ziele hat.

Mit dem Nahen des Frühlings beginnt nun auch in den
Reihen der Sportvereine wieder neues Leben. Hinaus ins
Freie! heißt dann wieder die Parole für alle die, die der
Winter mehr oder weniger in der Ausübung des Sports be-
hindert. Das iſt für den ſchönen Radfahrſport der Fall. Jetzt
aber wird mit den erſten warmen Sonnenſtrahlen das Rad
wieder hervorgeholt und nicht nur zur ſchnellen Fahrt nach
der Arbeitsſtätte, ſondern auch zu einer Fahrt in die wieder-
erwachende und ſich neubelebende Natur benutzt, die ihm
geiſtigen und körperlichen Gewinn bringt.

Die Pflege des ſchönen Radſports, des Touren- und Wander-
fahrens, hat ſich eine große Sportvereinigung der Arbeiter
zur Aufgabe geſtellt der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität,
der etwa 175 000 Mitglieder umfaßt. Jeder dem Radſport
huldigende Arbeiter handelt in ſeinem Jntereſſe, wenn er ſich
dieſem Bunde anſchließt. Neben den Unterſtützungseinrich-
tungen des Bundes ſelbſt dürften die ſportlichen Veranſtal-
tungen der Ortsvereine Touren- und Wanderfahren
jeden Arbeiterradfahrer zum Beitritt ermuntern. Er hat
dort die beſte Gelegenheit, dem Radfahrſport zu huldigen und
im Kreiſe Gleichgeſinnter ſich zu tummeln, wenn jetzt zum
Frühjahr der Ruf erklingt: Hinaus ins Freie

Der Sport für Frauen und Mädchen.
Unſere Spießbürger und Schwärmer für das ſchöne Ge-

ſchlecht ſind immer ſchnell bei der Hand, ſich als die Schützer
der holden Weiblichkeit aufzuwerfen. Aber für die wirklichen
Bedrüfniſſe der Hand und Kopfarbeiter des weiblichen Prole-
tariats verſchließen ſie die Augen: ſie betrachten die Frauen

Kleines Feuilleton.
Der Frühling im Sprichwort.

Solange der Menſch die Freuden und Unbilden der Witte-
rung fühblend erträgt, haben ſeine Augen in der Natur ſehn
ſüchtig nach Anzeichen des nahenden Frühlings ausgeſpäht;
ſchon das altgriechiſche Sprichwort kennt allerlei Lenzesboten
und warnt zugleich vor trügeriſcher Hoffnung „Eine Schwalbe
macht noch keiner Frübling.“ Auch die Deutſchen haben eifrig
auf all die leiſen Regun der ſich für die ſchönere Jahreszeit
rüſtenden Erde gelauſcht, und ſolche r fanden
ihren Niederſchlag in einer Fülle volkstümlicher Wendungen.
Schon Sebaſtiar (20. Januar) „läßt den Saft in die Bäume
an“; zu Mariä Lichtmeß iſt die Hauptmacht des Winters ge-
recken, und die nahe Wiederkehr des Frühlings künden die

Sctwalben, Störche und Kuckucke an. die zu Petri Stublfeier
(22. Febr.) anlangen ſollen: „Um Petri Siuhlfeier ſucht der
Storch fein Neſt und von den Sch valben kehrt wieder der Reſt.
Tun Saleſien ruft man aus: „St. Matthias (25. Febr.) erſte
Früklingsboftimung!“ Das Feſt des beiligen Gregorius am
12 März gilt im Sprichwort noch vielfach als Früklings-
anfang, weil im 16. Jahrhundert die Tag- und Nachtgleiche
nicht wie jetzt auf den 21. März, ſondern auf dieſen Tag fiel.
Vom Daſein und Wirken des Frühlings aber ſpricht man doch
erſt ſo recht am 25. März: „Mariä Verkündigung verkündigt das
Frühjahr.“ Nach der Anſicht der Tivroler und der Franzoſen
kehren an dieſem Tage auch die liebſten Frühlingsboten auf
den Hausdächern ein: „Mariä Verkündigung, kommen die
Schwalben wiederum.“ Jn Rußland hofft man erſt am 5. April
auf warmes Wetter und ſagt: „Theodul hat den Frühlingswind
angeblaſen.“ Der Jtaliener erwartet den Frühlingsverkünder,
den Kuckuck, am 8. April, während die Engländer und Böhmen
auf ſeinen Lenzesruf früheſtens am 14. April hoffen. Nach
einem Wort der Eifel muß der Kuckuck ſpäteſtens am 15. April
da ſein: „Am 15. April der Kuckuck ſingen ſoll. und müßt er
ſingen aus einem Baum, der hohl.“ Jſt der Frühling aber erſt
da, dann wendet ſich das Sprickwort von ſeiner Luſt raſch zu
den ernſten Forderungen, die er an den Bauern ſtellt. „Wer
im Frühjahr nicht ſäet, wird im Spätherbſt nicht ernten,“ ſagt
man, und die Faulen werden gewarnt: „Leute, die im Früh-
ling die Ruhe lieben. werden im Sommer hungern.“ Das
Frübfahr iſt uns Vater und Mutter,“ meint ein galiziſches
Wort, „wer die Zeit der Ausſact nicht wahrnimmt, wird
Mangel leiden zur Zeit der Ernte.“ Von einer beſſeren Seite
nimmt der Ruſſe die Sache; er verſichert: „Ein ſchönes Früh-
jahr kommt allen recht,“ und fügt hinzu: „Jſt das Frühjahr
ſchön iſt der Sommer eine Plagezeit.“ denn einem guten Früh-
ling folgt eine ergiebige Ernte. Doch kann ein zeitiger Früh-
ling noch manch unliebſame Ueberraſchungen an Kälte bringen,
deshalb behauptet das Sprichwort: „Spätes Frühjahr trügt
nie.“ und bofft beſonders auf einen ſchönen Mai: „Tragen die
Eichen im Mai ſchon Blätter ſo gibt's eine gute Sommerszeit.“
„Wie das Wetter iſt in der Kirſchenblüt', ſo iſt es auch. wenn
der Roggen blüht.“ Beſonderen Segen ſchreibt man im Früh-
jahr dem Himmelsnaß zu. und der Franzoſe ſagt: „Niemals
noch galt Frühlingsregen für ſchlechtes Wetter.“

Das Vorkommen von Platina in Deutſchland.
Platin iſt dasjenige Edelmetall. das einen mehr als doppelt

ſo hohen Wert wie Gold hat. Während das Kilo Gold mit
2700 Mk. bezahlt wird, koſtet das gleiche Quantum Platin über
6000 Mk. Bis vor kurzem herrſchte allgemein die Anſicht, daß
das koſtbare Metall, das ſeine Verwendung ſowohl in der Gold
ſchmiedekunſt als auch in der Technik findet, in Deutſchland
nicht vorkomme, obwohl der im vorigen Jahre verſtorbene
Bergingenieur und Regierungslandmeſſer Schreiber aus
Krombach in Weſtfalen ſchon 1864 behauptete, daß bei Meſchede
in Weſtfalen das jetzt der Gewerkſchaft Hörſelberg in Düſſel-
dorf gehörige Geſtein platinhaltig ſei. Die üblichen Extrak-

Sport und Körperkultur.
und die Mädchen als die Püppchen, die fein geputzt und ſitt
ſam ſich dem Mann unterzuordnen haben. Für ſie gilt immer
halt der Spruch, der zur Zeit Schillers einige Berechtigung

atte:
Der Mann muß hinaus ins feindliche Leben

Daheim waltet die züchtige Hausfrau
Die Mutter der Kinder

Aber unſere Frauen und Mädchen ſind nicht gewillt, dieſe
Dulderrolle weiter zu ſpielen. Ueberall kämpfen ſie mit
Zähigkeit für die Gleichſtellung mit den Männern, das Jnter-
eſſe am öffentlichen Leben, an der Bildung des Geiſtes er-
wacht, und in neuerer Zeit iſt auch eine ſtarke Bewegung im
Gange, die die Geſundheitspflege und die ſportliche Betäti-
gung des weiblichen Geſchlechtes propagiert.

Wer hat nicht ſchon einmal unſere arbeitende Jugend ge-
ſehen, die am Sonntag in aller Frühe aufpbricht, männliche
und weibliche bunt durcheinander, um bei fröhlichem Geſang
zu wandern und zu ſpielen und den Tag in reiner Freude zu
verleben? Jſt dieſes harmloſe Zuſammenſpiel unſerer zu-
künftigen Generation nicht ein Teil jener Zukunftshoff-
nung, wo Mann und Weib auch im Kampf feſt zueinander
ſtehen ſollen

Und dann ſehen wir uns den Sportbetrieb unſerer Arbeiter-
ſportvereine an, die beim Turnen. bei der Leichtathletik, bei
der Wanderung in die Freibäder, beim Schwimmen, Rad-
fahren und Rudern Männlein und Weiblein ſich gleichmäßig
betätigen, wie ſie neue Kraft ſaugen in der allgütigen Natur,
die glücklicherweiſe auch den armen Proleten in Preußen noch
nicht in die dritte Klaſſe verwieſen hat!

Neue Hoffnung, neues Leben durchdringt das Dunkel der
traurigen Gegenwart! Ein neues Geſchlecht erſteht, das ge-
koſtet hat von den reinen Freuden des Lebens, und das kämp-
fen wird, kräftig und ſtark, für ein freies Menſchengeſchlecht.

Jhr aber. Väter und Mütter, deren Tochter jetzt noch nicht
mit bleichen Wangen auf den Tanzſälen ihre
vielleicht einzige Freunde ſuchen, ſeid auf der Hutl Wir
brauchen zähe Menſchen, ſtark und feſt, frei im Blick, im Denken
und Handeln. Seid auf der Hut, daß nicht die bürger-
lichen Rattenfänger die junge Generation mit Ge-
walt und guten Worten einfangen, daß nicht nach euch eine
große indifferente Maſſe entſteht, die den von euch mit Mühe
begonnenen Bau weiterzuführen zu gleichgültig iſt.

Seid eingedenk der Worte: „Dem Volke gilt's, wenn wir zu
ſpielen ſcheinen!“

Olympiade 1916, ein Propagandafeſt der Patrioten
Zurzeit ſchäumt man im Deutſchen Reiche in ſportlicher

Propaganda über und kann gar nicht genug ſchreien: „Jugend
und Sportler, bereitet euch vor auf die Olympiade 1916 in
Berlin, es gilt um das Anſehen der Deutſchen
Nationl“ Wenn es ſchon angebracht iſt, das Anſehen der
deutſchen Nation zu wahren, dann ſollten dieſe Schreier erſt
einmal dafür Sorge tragen, daß dem größten Teil der deut-
ſchen Jugend nämlich der Arbeiterjugend Gelegenheit
gegeben wird, ungehindert, ohne Befürchtung behördlicher
Schikanen, ihrem Körper die Wohltaten geordneter Leibes-
übungen zuteil werden zu laſſen. Erſtens wäre dem Anſehen
eines Volkes, wie es das deutſche ſonſt in aller Welt ſein
ſoll, mehr gedient, und zweitens würden die Verdienſte um
die Volksgeſundung wirklich höher zu bewerten ſein als durch
die Olympiade 1916. Was nützt es der Mehrheit des Volkes,
wenn ſich in Berlin einige hundert Menſchen abrackern, um
Rekorde zu erzielen, Gipfelleiſtungen zu erreichen und Preiſe

tionsmethoden waren eben damals noch nicht fein gen ger

Ueber die dieſer Feſtſtellung wird dem Jnter-
nationalen Volkswirt von eite geſchrieben. Die Unter
fuchungen Schreibers erſtreckten ſich auf den devoniſchen
Schichtenkomplex des ſüdlichen Weſtfalens, in dem nicht allein
die devoniſchen Schichten ſondern auch die jüngeren Eruptiv-
geſteine Platin, Gold und Silber enthalten. Die Kgl. Berg-
akademie in Clausthal hat in dieſer Gegend Bohrungen ver-
anſtaltet und dabei aus drei Bohrlöchern von etwa 180 Meter
Länge ung Geſenken von 3 bis 12 Meter Tiefe Geſteinsproben
entnommen, die auf unter 0,5 Millimeter zerkleinert und der
Anolyſe unterworfen wurden. Dabei zeigte es ſich. daß die
Tonne Geſtein Gehalte von 18 bis 36 Gramm Platin, der
Kubikmeter alſo ſolche 36 bis 70 Gramm Platin hätte. Nach
einem von der Bergakademie kürzlich herausgegebenen Berichte
unterliegt es keinem Zweifel, daß das ganze etwa 2 Millionen
Quadratmeter umfaſſende Areal abbauwürdig iſt. Allein ſchon
das durch die ſeither gelegten Stollen erſchloſſene Gebiet würde
die Rentabilität des Unternehmens auf lange Jahre hinaus
garantieren. Es würde dabei die Gewinnung des Rohmate-
rials durch Tagebau, die der Edelmetalle unter Anwendung des
Schreiberſchen Extraktiivverfahrens erfolgen. Die Rückſtände
finden bei der Ziegel und Chamottefabrikation Verwendung.

Das Vorkommen ſo großer Mengen des koſtbaren Metalls in
Deutſchland die diejenigen des ſeitherigen Fundortes im Ural
W übertreffen, iſt jedenfalls von größter wirtſchaftlicher Be-

eutung.

Wann
Und wieder krümmt ſich um den Sterz
Und preßt den Pflug die Hand,
Die Erde öffnet Schoß und Herz
Jn jedem Land, in jedem Land.

Kein Kriegsſturm brauſt, ein Lenzſturm brauſt,
Sie ſäen alle gleiches Korn,
Es ballt ſich keine Bauernfauſt
Jn unfruchtbarem Zorn.
Es lechzt kein Feld nach Hufeſchlag,
Es lechzt kein Volk nach Streit.
Wann kommt der Tag, wann kommt der VDag,

An dem kein Lump mehr lügt und ſchreit?
's iſt endlich, endlich Zeit!

(Bruno Frank im Simpl.)

Humor und Satire.
Verplapdpert. Sie: „Was gefällt dir denn eigentlich an mir ſo

gut Er: „Vor allen Dingen das üppige blonde Haar, die kleinen
jchneeweißen Zähne „Ach, und ich habe geglaubt, du
liebteſt mich um meiner ſelbſt willen!“

Bei der Schadenreguliernng. Beamter: „Und wie hoch ſchätzen
Sie die verbrannteu Kleider Hausfrau: „Auf vierhundert
Mark. Und für drei Mark Mottenpulver war auch drin.“

(Meggend. Bl.)
Jm Sonnentempel. „Der Hievoglyphenſchrift fehlt meines

Erachtens der weſentlichſte Anreiz für den Philologen: ſie
kennt keine orthographiſchen Fehlerl“

Se e
zu erhaſchen. Damit iſt dem größten Teile des Volkes, der der
Leibesübungen dringend bedarf, nicht im geringſten gedient.
Es iſt alſo Torheit, dieſe Erfolge zum Maßſtab für den all
gemeinen Stand der Pflege der Leibesübungen der ganzen
Nation machen zu wollen.

Bei näherer Betrachtung iſt man ja in Deutſchland nicht ein
mal in der Lage. aus eigner Kraft die Vorbereitungen für die
Erzielung der Siege bei den Olympiſchen Spielen treffen zu
können. Dazu muß man ſich den amerikaniſchen Trai-
ner heranholen, der die Sportlehrer ausbildet, die dann los-
gelaſſen werden, um die Sportler „vorzubereiten“.
Neuerdings verſucht man das Volk auf beſondere Art für

die Olympia 1916 zu intereſſieren. Die Zahl der Werbe
vorträge ſteigt und „Olympia-Propagandaſportfeſte“ wer-
den veranſtaltet. „Das Volk muß mitgeriſſen wer-
den von dem Gedanken der Olympial!“ Unter dieſer Deviſe
ſtehen die Veranſtaltungen der bürgerlichen Sportvereine, die
alleſamt dem Jungdeutſchlandbund angeſchloſſen ſind.

Für die ſporttreibende Arbeiterſchaft liegt ſelbſtverſtändlich
keine Veranlaſſung vor, die Kaſſen dieſer arbeiterfeindlichen
Vereine zu füllen und ſich als Staffage benutzen zu laſſen,
weil man viel „Volk“ gebraucht. Schließlich kommt es dieſen
„Sportfreunden“ auch auf nicht mehr an, als die Jugend und
die Arbeiter für ſich einzufangen. Die Haltung der bürger-
lichen Sportverbände gegenüber den Arbeiterſportverbänden
hat längſt erwieſen, daß der Sportbetrieb nicht mehr der
eigentliche Zweck, ſondern nur noch ein Mittel zum Zwecke der
Sozialiſtenhatz iſt. Der Sportplatz iſt längſt zum Tummel-
platz parteipolitiſcher Beſtrebungen gemacht worden, auf dem
die Bürgerlichen ihre Trauben zu pflücken glauben.
Arbeiter haben deshalb ſolchen Veranſtaltungen und Ver-

einen fernzubleiben und dafür zu ſorgen, daß den Füchſen
die Trauben immer in genügender Entfernung blinken.

Die Fortſchritte des Arbeiterturnerbundes.
Der Geſchäftsbericht für 1913 weiſt eine Zunahme von 186

Vereinen auf. Der Beſtand iſt jetzt 2408 Vereine. Die Mit
gliederzunahme iſt in dieſem Berichtsjahr nur gering, da die
preußiſchen Vereine ihre Mitglieder unter 18 Jahren infolge
der Politiſcherklärung verloren haben. Die Geſamtzunahme
dürfte kaum 4000 Mitglieder betragen.
dürften 186 000 Mitglieder vorhanden ſein, die genaue Zahl
ſteht im Augenblick noch nicht feſt. Die Statiſtik gibt aller
dings über den wirklichen Stand der Mitgliedſchaft kein ge
naues Bild, weil viele Vereine nur ſolche Mitglieder dem
Bunde melden, die am 15. Januar ihren Beitrag für den erſten
Monat des Jahres entrichtet haben. Der durchſchnittliche Mit
gliederbeſtand war ſchon im Vorjahre höher als 200 000, wur
den doch insgeſamt 272 000 Mitglieder verſteuert. Der Bund
gibt zurzeit vier Fachblätter heraus, die eine Geſamtauflage
von 160 000 haben. Die Unfallkaſſe hatte eine Ausgabe von
rund 42 000 Mark bei rund 63 000 Mark Geſamteinnahmen an
Beiträgen. Da der Turntag eine Ausgabe von 24 000 Mark
verurſacht hat, ſo reichten die Einnahmen nicht einmal zur
Beſtreitung dieſer beiden Poſten. An Verwaltungsausgaben
war kein Pfennig zu buchen, die Geſchäfte des Bundes werden
von Angeſtellten des Arbeiterturnvexlages beſorgt.
Der Verlag, das Bundesgeſchäft, erzielte einen Umſatz im
Werte von über 600 000 Mk., die h gegen das Vorjahr beträgt mehr als 30 Proz. Der Wert ſeißer Grundſtücke
und Gebäude, die neben einem großen Geſchäftshaus aus zwei
großen Doppelwohnhäufern mit zuſammen 48 Wohnungen
beſtehen, beträgt 600 000 Mark. Sie liegen im Herzen der
Stadt Leipzig. Es ſind 42 Perſonen angeſtellt, darunter zehn
weibliche,
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